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Dienstag den 3. November 1925

Eine neue franzöſiſche Regierungskriſe.
Die Sozigliſten gegen das Kabinett Puinleveö.

Paris, 3. Nov. Der ſozialiſtiſche Nationalrat hat bis
heute morgen um 3,15 Uhr über die Frage der Wiederauf
nahme der Unterſtützungspolitik für das Kabinett Pain-
leve beraten Nach einer langen Ausſprache wurde über
zwei Anträge abgeſtimmt. Der Antrag des Abgeordneten
Paul Faure, der dem Kabinett Painleve das Vertrauen
der Sozialiſten verſagt, wurde mit 1431 Stimmen ange-
nommen. Ein Antrag Renandels, der für die Wieder
aufnahme der Unterſtützungspolitik eintrat, wurde mit 1228
Stimmen abgelehnt. Die Sozialiſten haben ſich damit aus
drücklich gegen das Kabinett erklärt.

Der Abſtimmung des ſozialiſtiſchen Nationalrats ging eine
erregte Debatte voraus. Als erſter Rebner ſprach
Zygromſki, der feſtſtellte, daß die Erklärungen Pain
leves über Marokko und Syrien durchaus unbefriedi-
gend ſeien und im ſchroffen Widerſpruch zu den Beſchlüſſen
des letzten ſozialiſtiſchen Kongreſſes ſtänden.

Gomper-Borel erklärte, die bisherige Politik Pain-
leves ſei nicht dazu angetan geweſen, Vertrauen zu er
wecken. Man ſuche die Sozialiſten mit dem Hinweis zu
ſchrecken, daß, wenn ſie nicht für Painleve ſtimmten, die
Regierung geſtürzt werde. Painleve werde es ſowieſo nicht
gelingen, auch nur einen Teil ſeiner Verſprechungen zu
halten. Unter den gegebenen Umſtänden ſeien nur ein
ſchneidende revolutionäre Verſprechungen am
Platze.

Paul Faure meinte, daß nur zwei Möglichkeiten
beſtänden. Entweder werde ein Kabinett Herriot gebildet
und die Sozialiſten würden zum Eintritt in die Regierung
aufgefordert, damit die Kapitalsſteuer auf ihre und der
Radikalſozialiſten Verantwortung beſchloſſen würde. Faure
nimmt jedoch gegen dieſe Möglichkeit Stellung, da das
Marokkoproblem der wahre Stein des Anſtoßes ſei. Man
dürfe nicht vergeſſen, daß Herriot in dieſer Frage genau ſo
denke wie Painleve. Als zweite Möglichkeit bezeichnet der
Redner die Bildung eines ſozialiſtiſchen Kabtnetts.

Der Abgeordnete Lebas kommt zu dem Schluß, daß die
Finanzprojekte Painleves durchaus ungenügend ſeien,
da ſie einmal eine neue Banknotenemiſſion für Dezember vor
ſähen und außerdem eine Erhöhung der Einkommenſteuer

Renaudel wünſchte, daß dem Kabinett Painleve eine
Friſt von 84—14 Tagen gegeben werde.

Leon Blum erklärte, daß Stimmenthaltung und Stellung-
n

Die innerpolitiſche buge,
Die Linkspreſſe ſetzt ihre Propaganda für die Rückkehr der

Großen Koalition fort. Tatſächlich hat ſich in der
innenpolitiſchen Lage nichts geändert. Eine Aenderung wird,
wie wir erfahren, auch bei der heutigen Beſprechung
Dr. Luthers mit den Koalitionsführern nicht
erſolgen.

Zu der dieſer Tage propagierten Jdee eines Volksent-
ſche i de s über Locarno wird von unterrichteter Seite er
klärt, daß die Regierung einem ſolchen Plan fernſtehe.

Die Haltung der bayriſchen Kegierung,
München, 2. Nov. Die „Bayriſche Staatszeitung“ teilt

heute mit, daß der bayriſche Miniſterpräſident Dr. Held
ſowohl den Führern der Koalitionspartei als auch den
Führern der ſozialdemokratiſchen und völkiſchen Partei Aus
führungen über die Haltung der bayriſchen Regierung zu
den Locarnoverträgen gemacht hat. Das Blatt fügt hinzu,
daß aus dieſen Darlegungen ganz beſtimmt zu erkennen
ſei, welche Stellung der bayriſche Miniſterpräſident in Ber
lin eingenommen habe zu den Abmachungen von Locarno.

Zu irgendwelchen Beſchlüſſen für oder gegen die Ab
machungen von Locarno iſt es nicht gekommen.

Es hätte auch bei dieſer Miniſterpräſidentenzuſammenkunft
gar keine Veranlaſſung beſtanden und ſei auch von keiner
Seite angeregt. Die bayriſche Regierung habe durch den Mi-
niſterpräſidenten ihre Anſicht dahin zum Ausdruck bringen
laſſen, daß eine Stellungnahme zu den Abmachun-
gen erſt dann möglich ſei, wenn die Rückwirkungen
zu erkennen ſeien und die Zuſagen der Alliierten ver
wirklicht werden. Bis dahin ſei die einzig mögliche Hal-
tung: Abwarten! Das ſei übrigens auch die Meinung
der Reichsregierung und faſt aller Parteien, vielleicht von
der ſozialdemokratiſchen Partei abgeſehen, geweſen.

Or, ötrelemunn über Gocorno,
Königsberg, 2. Nov. Bei dem Feſtbankett anläßlich des
50jährigen Jubiläums der „Königsberger Allgemeinen Zei-
tung“ hielt Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann eine
Rede, bei der er kurz auf die außenpolitiſche Lage zu ſprechen
kam. Er betonte dabei, daß die Regierung von keiner Partei
verlangt habe, ihr Votum abzugeben, ehe die Rückwirkung
der Verhandlungen von Locarno ſich überſehen läßt. Lo
carno werde der Anfang einer Entwicklung, die Deutſchland
wieder als gleichberechtigten Faktor in die Welt einführe.
Dieſe ganze Entwicklung werde geſtört und die Außen-
politik von innerpolitiſchen Geſichtspunkten beeinflußt ge

kein

nahme zum Kabinett praktiſch genommen ein und dasſelbe
wären. Jn einem wie im anderen Falle werde das Kabinet
geſtürzt werden. Es käme dann zu einer neuen Kabinetts
kriſe, die nur ein Mann beſchwören kann, der eine Mehrheit
bei den Linksparteien hat.

Ein neues Kabinett Herriot ſei daher unausbleiblich.
„Wenn wir die Radikalen in die Notwendigkett verſetzen,
allein zu regieren“, führte der Redner weiter aus, „ſo
würde das Land nicht begreifen, warum wir nicht mit ihnen
gemeinſam die Regierung übernehmen und man kann uns
vielleicht auffordern, das Kabinett allein zu bilden. Es
wäre möglich, daß wir dazu gezwungen werden und das
wäre nicht gerade das glücklichſte, was uns paſſieren könnte.
Wir dürfen im Lande nicht den Eindruck erwecken, daß die
ſozialiſtiſche Partei nur oppoſitionsfähig iſt. Dieſer Ein
druck könnte dazu führen,

daß das Land Luſt zur Diktatur bekommt.
Was bleibt uns alſo zu tun übrig? Wir müſſen eine
debatte hervorrufen und unſere Haltung von dem er
dieſer Debatte abhängig machen. Das bedeutet ſoviel, daß
wir vorläufig der Regierung das Vertrauen ausſprechem.
Wenn die Pläne Painleves nicht ihn ſo können ſie
abgeändert werden“. (Die Theſe Blums wurde durch die
Abſtimmung verworfen.)

Dor Puinlevös Rücktritt
Paris, 3. Nov. Die Verweigerung des Beſchluſſes im

ſozialiſtiſchen Nationalrat, dem Kabinett das Vertrauen aus
zuſprechen, dürfte dazu führen, daß Painleve vielleicht ſchon
bei der Abſtimmung nach der Verleſung der Regierungser-

liſtiſchen Kreiſen iſt man feſt davon überzengt, daß ein

aufkommen, daß die Oppoſitionsparteien nicht geſonnen ſind,
gegen die Sozialiſten für das Kabinett zu ſtimmen.
Schließlich iſt ja auch bekannt, daß Painleve nur mit
einer Linksmehrheit regieren will.

Jjoupenel OBerſommiſjur von öurien?
Paris, 3. Nov. Die Morgenblätter, darunter der „Matin“

melden, die Regierung beabſichtige den Senator Henri de
Jouvenel zum Oberkommiſſar von Syrien zu ernennen.

r

rade von denjenigen Kreiſen, die ſich auf eine Führerper-
ſönlichkeit wie Bismarck berufen, aber die Stellungnahme
ihrer Führer von Mehrheitsbeſchlüſſen abhängig machen.

Bie Purteifüßrer ßeim Keichskanzler.
Verlin, 3. Nov. Heute vormittag 11 Uhr empfing der

Reichskanzler die Parteiführer der im Rumpfkabinett ver-
tretenen Parteien zu einer eingehenden Ausſprache und
zwar vom Zentrum die Abgeordneten Fehrenbach, Marx
und Stegerwald, von der Deutſchen Volkspartei Dr.
Scholz, Dr. Curtius und Dr. Kempkes, von der
Bayeriſchen Volkspartei Graf Lerchenfeld und Dom-

der heute vormittag aus Königsberg zurückgekehrt iſt, und
Reichsarbeitsminiſter Brauns teil.

Gleichfalls um 11 Uhr trat die Deutſchnationale Reichs-
tagsfraktion im Reichstag zuſammen, nachdem um 10 Uhr
der Vorſtand der Partei getagt hatte. Auf der Tagesordnung
der deutſchnationalen Fraktionsſitzung ſteht als einziger Punkt
„Unſere nächſten Maßnahmen zur politiſchen Lage“.

Heute nachmittag um 3 Uhr tritt auch die demokratiſche
Reichstagsfraktion zuſammen, um zur parlamentariſchen Lage
Stellung zu nehmen. Es iſt anzunehmen, daß bis dahin
das Ergebnis der Parteiführerbeſprechung beim Reichskanzler
vorliegen wird.

Dor einer Deröſfentichung der britiſchen
Kegierung über die „Rückwirkungen“,

Rotterdam, 2. Nov. Wie der „Courant“ aus London
meldet, hat am Sonntag das Kabinett den Vertrag von
Locarno einſtimmig angenommen und ſeine ſofortige
Weiterleitung an das Unterhaus beſchloſſen. Reuter meldet
Sonntag früh, über Zeitpunkt und Umfang der Neben-
abmach nungen von Locarno ſteht eine Veröffent-
lich ung der britiſchen Regierung bevor.

Die „Deſtminſter Gozette“ zur Kölner Frage,
London, 3. Nov. Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Weſt

minſter Gazette“ ſchreibt, die Kölner Frage hänge
immer noch in der Luft. Obgleich man vor wenigen
Tagen gehofft habe, daß eine Ankündigung des Räumungs-
termins innerhalb der nächſten 14 Tage erfolgen würde, ſei
es keineswegs gewiß, daß dies getan werden könne.
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Die kommuniſtiſche Generaloffenſtve.
Die Hintergründe der ſozialdemokratiſchen

Locarnopolitik.
Die Reichsparteikonferenz der Kommuniſtiſchen Partei iſt

vorgeſtern nach zweitägiger Sitzung zu Ende gegangen. Sie
war einberufen, um den Schlußſtrich unter die große Kriſe
zu ziehen, die die Kommuniſtiſche Partei in Deutſchland
ſeit Monaten durchmacht. Die Feſtlegung des neuen Kurſes

klärung und bei der Verhandlung der Interpellation und
infolge eines Mißtrauensvotums zurücktreten muß. Jn ſozia

anderer Ausweg nicht möglich iſt. Die Kommen
tare der Rechtsblätter laſſen zudem keinen Zweifel darüber

kapitular Leicht. Wie wir hören, nahm an der Be
ſprechung auch Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann,

ſollte nach außen hin dokumentiert, die Stabiliſierung
der Rechtsorientierung zahlenmäßig dargetan
werden. Das iſt erfolgt. Die gute Regie der neuen Herren
der K. P. D. hat dazu geführt, daß von den 250 Stimm-
berechtigten bei allen Abſtimmungen ſich ſtets mindeſtens

220 auf die Grundlage des Briefes ſtellten, der die Ab
ſetzung Ruth Fiſchers und die Aenderung des
Kurſes befahl. Die neue Politik der Kommuniſtiſchen
Partei hat bereits ſo nennenswerte Erfolge gezeitigt, daß
wir ohne Zweifel vor einer neuen Aufwärtsbe-
wegung des Kommunismus in Deutſchland
ſtehen. Wenn wir auch die Gefahr des Kommunismus für

Deutſchland nicht überſchätzen, ſo iſt die Entwicklung bei
den Kommuniſten doch zum mindeſten geeignet, in der
Schichtung der deutſchen Linken Veränderungen herbeizu-
führen, die von Einfluß auf die innen politiſche
Lage des Reiches ſein können.

Die Parteikonferenz hat geendet mit einer Reſolution,
die „einen ſtarken Linksblock in der deutſchen Ar
beiterbewegung“, die ſofortige Auflöſung des
Reichstages, den Sturz der Regierung Luther
und den Kampf gegen Locarno fordert. Für die
letztere Forderung ſollen in den nächſten Tagen ſchon große
Demonſtrationen veranſtaltet werden. Jn Preußen fordert
die K. P. D. ſofortige Auflöſung des Landtages, Abkehr von

ider früheren Taktik, mit den Rechtsparteien zuſammen gegen
die Regierung Braun zu ſtimmen, und für Sachſen wird
ebenfalls Hand in Hand mit den dortigen Linksſozialiſten

Auflöſung des dortigen Landtages gefordert. Jn Berlin
ſoll die Herſtellung der kommuniſtiſch- ſozialiſtiſchen Koalition
zwecks Verhinderung einer Verbindung zwiſchen Sozialdemo-
kraten und bürgerlichen Mittelparteien durchgeſetzt werden.

Aus dieſem Programm iſt erſichtlich, daß die Kommu-
niſten in den wichtigſten Fragen mit den Sozialdemokraten
zuſammengehen werden. Jedenfalls werden ſie dadurch, daß
ſie große ſozialdemokratiſche Forderungen, die auf dem Bres-
lauer Gewerkſchaftskongreß und auf dem Heidelberger Partei
tage des S. P. D. erhoben wurden, ſich zu eigen machen,
es den Sozialdemokraten ſehr ſchwer oder völlig unmöglich
machen, die Grenze zwiſchen ſich und der kommuniſtiſchen
Konkurrenz aufrechtzuerhalten. Und das iſt es ja, was die
Kommuniſten mit ihrer neuen Taktik bezwecken. Sie reißen
die Drahtverhaue zwiſchen ſich und den Sozialdemokraten
nieder, um den Linksſozialiſten das Hinüberfluten in die
Stellung eines gemäßigten Kommunismus zu ermöglichen

Auf dem Breslauer Gewerkſchaftskongreß konnten die ſozia
liſtiſchen Gewerkſchaftler noch feſtſtellen, daß nur 5 Prozent
der Mitglieder der freien Gewerkſchaften Kommuniſten ſeien.
Heute ſind es bereits 20 Prozent. Es iſt bekannt, daß in
den meiſten großen Betrieben ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Be
triebszellen ſich zuſammengeſchloſſen haben unter der Loſung:
„für den Achtſtundentag“, während die Kommuniſten früher
den Siebenſtundentag gefordert haben. Die kommuniſtiſche
Bergbau- Union im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriege-
biet hat ſich aufgelöſt und ihre Mitglieder verpflichtet,
wieder in den ſozialiſtiſchen Bergarbeiterverband einzutreten
Mit einem Schlage hat ſich dadurch der kommuniſtiſche Ein-
fluß in dieſem Verbande verſtärkt, er iſt entſcheidend ge-
worden. Die ſozialiſtiſchen Funktionäre werden zur Hälfte
mindeſtens herausgewählt werden und Kommuniſten Platz
machen müſſen. Und das iſt nur ein kleines Beiſpiel!
Der jetzige Führer der K. P. D., Thälmann, iſt Vor-
ſitzender des Roten Frontkämpferbundes. Er hat die Be-
kämpfung des Reichsbanners ſcharf verboten: die Folge war,

daß im Berliner Wahlkampf Rote Frontkämpfer und Reichs-
banner Hand in Hand bürgerliche Wählerverſammlungen
ſprengten. Den jetzigen ſozialdemokratiſchen Führern, die
den Anſchluß an rechts beſonders in der politiſchen Lage
nicht verlieren möchten, iſt dieſe Entwicklung ſehr unange-
nehm. Sie haben die Tatſache vor ſich, daß die jetzige
Politik ver K. P. D. ſich völlig, bis zur letzten Konſequenz
mit der Einſtellung des ein Viertel der Geſamtheit
umfaſſenden linken Flügels des Heidelberger Parteitages
der S. P. D. deckt. Sie fürchten mit vollem Recht, daß
die Maſſen ihnen langſam entgleiten, beſonders, wenn ſie
in Berlin, in Preußen oder im Reiche eine Koalition mit
Bürgerlichen eingehen oder erſtreben. Sie wollen, ehe die
kommuniſtiſche Suggeſtion ſich voll auswirkt, Auflöſung des
Reichstages und Neuwahlen, um ſo ſchnell als möglich zu
retten, was zu retten iſt. Mit dieſem Mittel wollen ſie
verſuchen, den Schlag der kommuniſtiſchen Konkurrenz zu
parieren und hoffen, daß es ihnen diesmal noch unter der
Parole „f ür Locarno“ gelingen wird, den bisherigen Ein-
fluß auf die Politik ſich zu bewahren. Dieſe rein partei-
taktiſchen Erwägungen ſind die wahren Hintergründe
der ſozialdemokratiſchen Locarnopolitik.



Die Rüumung Kölns pverzögert,
Zu der Frage der Räumu der Kölner Zone und der

Umquartierung der britiſchen Truppen ger die „Neue
Wiesbadener Zeitung“ aus zuverläſſiger franzöſiſcher
Quelle, daß die Belegung von Bingen, Kreuz nach und
Wiesbaden mit Engländern als ausgeſchloſſen zu
erachten ſei. Bisher ſei von der engliſchen Regierung noch
kein offizieller Vorſchlag gemacht worden; was über die.
Dislozierung verlautete, ſtelle ausnahmslos die Meinung
engliſcher Zeitungen dar. Wie aber die engliſchen Vertreter
in Locarno mit aller Klarheit und un mißverſtändlich erklärt
hätten, wünſchten ſie als zukünftige engliſche Beſatzungszone
einen Bezirk, der nicht von franzöſiſchen Truppen
umgeben ſei; ſie wollten unabhängig ſein und eine
direkte Verbindung mit der Heimat haben.

Dieſer Wunſch der engliſchen Regierung und der Heeres
leitung begegne ſeeh mit den Wünſchen der maßgebenden
franzöſiſchen Kreiſe. Marſchall Foch ſelbſt habe ſich unbe
dingt gegen eine Trennung der franzöſiſchen Beſatzungsarmee
durch das Einſchieben der engliſchen Truppenteile in die
Gegend von Wiesbaden, Bingen und Kreuznach erklärt,
und die Generalität des beſetzten Gebiets ſtehe auf demſelben
Standpunkt. Solange von engliſcher Seite die Frage nicht
ur Sprache gebracht werde, liege für die franzöſiſchen
tellen keine Veranlaſſung vor, ihr näherzutreten; ſo ſeien

denn auch bisher weder in Koblenz, noch in Mainz,
noch in Wiesbaden irgendwelche Befehle erteilt
oder vorbereitende Maßnahmen getroffen worden. Bei dieſer

der Angelegenheit könne ſchon jetzt geſagt werden,
daß die Räumung Kölns nicht vor dem Früh-
jahr 1926 zu erwarten ſei.

„Erſt mäter
Paris, 2. Nov. Die Haltung der Deutſchnatio-

nalen gegenüber dem Pakt von Locarno möchte der „Temps“
als Vorwand benutzen, um zu behaupten, daß die Alliierten
nicht in der Lage wären, wegen der Räumung der
Kölner Zone und der Milderung der Beſatzungsmethoden im
Rheinland ſchon jetzt Beſchlüſſe zu faſſen. Der „Temps“
ſagt heute ausdrücklich, daß weder über die Räumung der
Kölner Zone, noch über die Milderung der Beſetzung des
linken Rheinufers die Alliierten beſtimmte Verpflichtungen
eingegangen ſeien, und ſie könnten nur ſolche Zugeſtändniſſe
machen, welche die politiſche Klugheit zulaſſe. Erſt ſpäter
könnten mit den Kabinetten von Paris, London und
Brüſſel Verhandlungen ſtattfinden, durch die über dieſe
beiden Punkte Entſcheidungen getroffen werden könnten, aber
ſelbſtverſtändlich müſſen die Alliierten ausſchließlich die Jni-
tiative behalten und mitteilen, welche Maßnahmen ſie er-
greifen wollten, und ſie allein hätten zu beſtimmen,
wann der geeignetſte Augenblick für die Durchführung dieſer
Maßnahmen gekommen wäre.

Die Kheinlandſkommiſſion verbietet,
Koblenz, 2. Nov. Die Rheinlandkommiſſion beſchloß die

Beſchlagnahme aller Exemplare des „Lahrer Hinkenden
Boten“, des „Neuen hiſtoriſchen Kalenders für 1926“ und
der Schrift Prof. Hermann Pfeiffers „Während Europa
auf den Weltfrieden wartet!“ (Mitteldeutſcher Verlag, Halle),
im beſetzten Gebiet, da die Veröffentlichungen zu den durch
Artikel der Ordonnanz 294 verbotenen gehören.

Franzöſiſche Militärjuſti z.
Das franzöſiſche Militärgericht in Katiſerslautern

verurteilte den Hotelbeſitzer Be z wegen Ungehorſams gegen
einen militäriſchen Befehl zu 250 Mark Geldſtrafe.

Das ſirubenunglück guf zeche Holland
Die Unterſuchung der Exploſionsurſache.

Wie das Grubenſicherheitsamt durch den amtlichen Preußi-
ſchen Preſſedienſt mitteilt, hat die bisherige Unterſuchung
über die Schlagwetterexploſion auf Zeche Holland III fol-
gendes ergeben:

Kurz vor der Exploſion iſt in einem tiefer liegenden Flöz
eine ſtarke Erderſchütterung (Gebirgsſchlag) erfolgt. Dadurch
ſind größere Mengen Schlagwetter aufgetreten und. mit dem
Wetterſtrom in höher liegende Strecken gezogen. Dort haben
ſie ſich entzündet. Die Unterſuchung, an der der Leiter des
Grubenſicherheitsamtes, ſowie der Unfallausſchuß der Gruben-
ſicherheitskommiſſion Dortmund teilnimmt, wird fortgeſetzt.

Das Bellelck les Keichspräſicenten.

Reichspräſident v. Hin denburg hat an das Oberbergamt
Dortmund folgendes Beileidstelegramm gerichtet: „Die Nach-
richt von dem ſchweren Exploſionsunglück auf der Schacht-
anlage „Holland“ hat mich tief bewegt. Jch bitte Sie,
den Hinterbliebenen der toten Bergleute den Ausdruck meiner
herzlichen Teilnahme und den Verletzten meine beſten Wünſche
für ihre Wiederherſtellung zu übermitteln.

v. Hindenburg, Reichspräſident.

Beileidstelegrumm der Preußiſchen Regierung.

Der preußiſche irre hat an den Betriebs-ausſchuß der Zeche Holland ein Beileidstelegramm geſandt.
An die Verwaltung der Zeche Holland hat der Miniſter

präſident folgendes Telegramm gerichtet: „Aus Anlaß des
ſchweren Grubenunglücks ſpreche ich namens der preußiſchen

daß utſchland a iuf Belgien nicht habe verzichten wollen.Die Friedensbemühungen um die Wende des Jahres 1916/17

auf Grundlage „keine Sieger, keine Beſiegten“, ſeien
von Deutſchland mit der Eröffnung des unbeſchränkten
UBootkrieges beantwortet worden.

Die Ueberzeugung von der Erreichbarkeit eines Verſtändi-
ungsfriedens, die Erkenntnis von der ungenügenden Wir-
ung eines U-Bootkrieges, die Ueberzeugung, daß die öffent-
liche Meinung h belogen wurde, die Ahnung von
der Ueberlegenheit des Feindes mußten eine fürchterliche
moraliſche Zermürbung der Front eintreten laſſen. Die ſozial-
demokratiſche Agitation hätte dieſer ungeheuren Wirkung
gegenüber nur einen unbedeutenden Anteil an der Zer-
mürbung der Front gehabt. Der Vorwurf der Geſchichts
fälſchung iſt von der „Münchener Poſt“ gegen Profeſſor
Coßmann durchaus mit Recht erhoben worden. Die
klägeriſche Partei hat ja auch ſchon neun e ihrer Vor
würfe zurückgezogen. Das Wichtigſte in dieſem re iſt
die Bekundung, daß am 28. Oktober 1918 wirklich das Aus
laufen der Flotte zur Vernichtungsſchlacht beſchloſſen war.
Das iſt aber bisher in der feierlichſten Weiſe abgelehnt
worden.

Auf Befragen erklärte Dr. Delbrück, es ſei richtig, daß
Staatsſekretär auf dem Standpunkt geſtanden
habe, daß beim Abſchluß des Friedens auf Belgien verzichtet
werden müſſe. Der Glaube an einen Sieg in einem Er-
oberungskrieg war nach Meinung Dr. Delbrücks ein abſoluter
Wahnſinn. Auch beim Gegner ſei durchaus der Wille zur
Verſtändigung vorhanden geweſen. Der Sachverſtändige ſchloß,
er habe ſchon am 1. September 1914 die Verſtändigung
verlangt. Bethmannp Hollweg habe ihn aber im entſchei-
denden Augenblick im Stich gelaſſen.

Der Vorſitzende teilte dann mit, daß er nunmehr die
Tagesordnung der Miniſterratsſitzung vom 18. Oktober 1918
erhalten habe. Eine Beilage ſtellt die bereits veröffentlichte
Liſte über die 164 Goldmillionen dar. Aus der Tagesord-
nung geht aber nicht hervor, welche Bewandtnis es mit dieſen
164 Millionen hatte. Rechtsanwalt Hirſchberg ſtellt dazu
feſt, daß es ſich um keine eigentliche Tagesordnung, ſondern
nur um einen Notizzettel handele. Der Zettel trage auch
keine Unterſchrift.

Darauf wird als Sachverſtändiger Amtsgerichtsrat a. D.
Dr. Ludwig Herz vernommen, der von der klägeriſchen
Partei als befangen zunächſt abgelehnt, aber durch Gerichts
beſchluß dann doch zugelaſſen wurde. Der Sachverſtändige
verwies zunächſt darauf, daß er Generalſekretär des parla-
mentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes war und als Sachver-
ſtändiger für die Dolchſtoßfrage gearbeitet habe. Es könne
keine Rede davon ſein, daß ſich in Deutſchland zwei Lei-
tungen bekämpft hätten. Nach der Entlaſſung Beéth-
mann-Hollwegs und Kühlmanns habe die Oberſte Heereslei-
tung auch die politiſche und Verantwortung über-
nommen. Meuterei und Streikbewegung habe es auch in
England und Frankreich gegeben. Die Meuterei in der fran-
zöſiſchen Armee 1917 ſei ſogar ſtärker geweſen als je eine
Meuterei in Deutſchland. Entſcheidend für den Verluſt des
Krieges ſei aber geweſen, daß der Vorſtoß der Alli-
ierten vollen Erfolg gehabt habe. Der parlamen-
tariſche Unterſuchungsausſchuß des Reichstages habe aus den
Akten der Staatsanwaltſchaft feſtgeſtellt, daß das Material
zu einem Einſchreiten gegen die Unabhängigen Abg. Haaſe,
Dittmann und Vogtherr wegen ihrer angeblichen Be-
teiligung an der Flottenmeuterei nicht ausreiche. Der Sach-
verſtändige glaubt, daß eine Ablehnung der Waffenſtillſtands-
bedingungen auch ohne Revolution unmöglich geweſen wäre.
Ein Widerſtand gegen die Stimmung ſei undenkbar geweſen.
Die Generäle hätten die Fortſetzung des Krieges aus Pre-
ſtigegründen gewollt, aber ein Volk müſſe an ſeine Zu-
kunft denken. Dadurch, daß der Kaiſer abgedankt habe, ſei
der letzte moraliſche Trumpf gegenüber den Alliierten aus der
Hand gegeben worden, und die Alliierten hätten nach dem
Waffenſtillſtand die Möglichkeit gehabt, den Frieden zu dik-
tieren.

Der Sachverſtändige wird ſeine Ausführungen am Dienstag
vormittag fortſetzen.

Aus Stadt und Umgebung
Neue Beluſtungen des kaufmänniſchen

stellenmarktes,
Die umfangreichen Entlaſſungen von Kaufmanns

gehilfen zum 1. Oktober, dem Hauptentlaſſungstermin
das Jahres, belaſteten den kaufmänniſchen Stellenmarkt ganz
außer gewöhnlich. Während bisher vorwiegend Einzelentlaſ-
ſungen ſtattfanden, verſtärken ſich die Nachrichten über durch-
eführte und bevorſtehende Maſſenkündigungen zum Jahres-
chluß.

Aus der großen Zahl von beunruhigenden Meldungen
können an dieſer Stelle von der Stellenvermittlung des
DHV. wegen Platzmangel nur angeführt werden: Die Badiſche
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. muß in-
folge der Zuſammenlegung großer Farbenfabriken 500 An-
geſtellte entlaſſen, zum 31. Oktober kündigte die Daimler
Motoren- Geſellſchaft in Untertürkheim ungefähr 200 Ange-
ſtellten, die Neckarsulmer Fahrzeugwerke A.G. und die Mann-
heimer Bugatti-Werke müſſen eine größere Anzahl Angeſtellte
entlaſſen, die Adlerwerke A.G. beabſichtigt 200 Angeſtellte
abzuſtoßen, bis zum Dezember ſollen 170 Angeſtellte der
Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg abgebaut werden, die
Union-Gießerei in Königsberg muß die Perſonalbeſtände im
Anſchluß an Arbeiterentlaſſungen ſtark zuſammenſchmelzen
laſſen, die Großbanken haben ſich für einen weiteren Be-Staatsregierung herzlichſte Teilnahme aus.“

Auch der Miniſter für Handel hat an die Verwaltung
und den Betriebsausſchuß der Zeche Holland Telegramme
geſandt. Ferner hat er den beim Bergen der Verunglückten
tätig geweſenen Rettungsmannſchaften Dank und Aner-
kennung ausgeſprochen.

d c
Der Dolchſtoß- Prozeß in München,

München, 2. Nov. Jm Dolchſtoßprozeß wurde heuteals erſter Sachverſtändiger der Berliner Hiſtoriker Profeſſor
Dr. Hans Delbrück vernommen. Der Sachverſtändige er
klärte einleitend, man könne die beabſichtigte Einſetzung der
Hochſeeflotte am 28. Oktober wohl als einen Akt heroiſcher
Selbſtvernichtung bezeichnen, nicht, wie die beklagte Partei
ſage, als einen Akt wahnſinniger Selbſtvernich-
tung. Ferner ſei viel zu wenig beachtet worden, daß in der
letzten Zeit Poincare und Lord Grey in der Kriegs-
ſchuldfrage die Theſe von der Alleinſchuld Deutſchlands
fallen gelaſſen hätten. Zur eigentlichen Dolchſtoßfrage über
gehend, war der Sachverſtändige nicht der Meinung des
Generals Groener, daß uns ein längerer Widerſtand
hinter dem Rhein möglich geweſen wäre. Gegenteil
hätte dadurch die Gefahr für uns beſtanden, daß die Fran-
zoſen ihre alten Rheinlandpläne bei einer Eroberung des
Rheinlandes hätten verwirklichen können. Der Krieg ſei uns
durch die Fehlgeſchlagene große Offenſive im März 1918
verloren gegangen. Deutſcherſeits ſei für den Frieden nicht
das Nötige getan worden, und die Friedenskundgebungen
Wilſons und Lloyd Georges ſeien daran geſcheitert,

amtenabbau entſchieden.
Unter den zur Entlaſſung kommenden Angeſtellten befindet

ſich wieder eine große Zahl von Familienvätern, die den
einzelnen Werken langjährige Dienſte leiſteten. Sie werden
den kaufmänniſchen Stellenmarkt ganz beſonders belaſten,

weil bei etwaigem Perſonalbedarf ausſchließlich jüngere Kräfte

hDVeoulſchnutiongle Derſammlung.
Die hieſige Frauengruppe hielt geſtern ihre Monats

verſammlung ab. Wegen der
war dieſelbe ſehr zahlreich beſucht.

Es iſt gewiß nicht leicht, zu einem klaren Urteil in dieſe
ſchwierigen Frage zu kommen, aber je mehr man darüber
nachdenkt, deſto klarer tritt hervor, daß die deutſchnationale
Partei zu einer Verwerfung des Vertrages kommen mußte
Deutſchland darf nicht dauernd auf ElſaßLothringen ver-
en. darf nicht die Oſtgrenzen als unveränderlich gelten

ſſen, muß dagegen fordern, daß es einen Durchmarſqh
Frankreichs nach Polen verbieten darf. Der beſte Beweis, da
der Locarnovertrag eine Schädigung Deutſchlands iſt,
der Jubel in der feindlichen Preſſe, ſowohl in Frankreich
wie in England. Der „Temps“ ſchrieb: Deutſchland hat von
neuem den Verzicht auf ElſaßLothringen ausgeſprochen,
wir dagegen haben uns zu nichts verpflichtet; eine Aende-
rung der Grenzen auch im Oſten iſt ausgeſchloſſen und eine
Kündigung des Vertrages gibt es nicht“. Solche Aeußerungen
müſſen jeden Deutſchen ſtutzig machen. Der Völkerbund
aber hat kürzlich, um den Schutz der deutſchen Minderheiten
in Zukunft zu verhindern, ſeine Satzungen geändert! So
nützt alſo unſer Beitritt unſeren Brüdern nichts.

tigen Locarnofrage

Darum
müſſen wir den Vertrag von Locarno ablehnen.

Nach der Pauſe und einem Gedichtvortrag ſprach die
ſchäftsführerin unſeres deutſchnationalen Landesverbandes,
Fräulein Hertwig über „Jugendbewegung und
Jugendpflege“. Auf Grund einer mehr als 10jähr,Tätigkeit als Jugendpflegerin konnte ſie aus der Fülle

ſchöpfen. Jn intereſſanter, oft von Humor gewürzter Dar-
ſtellung zeichnete ſie ein lebensvolles Bild des gewaltig
großen Gebietes, beſprach den Unterſchied von Jugendpflege
und Jugendbewegung und ſchilderte in knappen charakteri-
tiſchen Zügen die Hauptzweige beider, von dem erſten „Wan-
ervogel“, einem Steglitzer Gymnaſiaſten, an bis zu den

modernſten Ausläufern. Unter lebhaftem Beifall ſchloß die
gewandte Rednerin mit einem warmen de n zur opfer-
willigen ſelbſtloſen Mitarbeit an alle, die unſere deutſche
Jugend lieb haben.

Ehrung langjähriger ſtädtiſcher Angeſtellten.
Jn der am heutigen Nachmittag ſtattfindenden Ma-

giſtratsſitzung werden drei ſtädtiſche Angeſtellte, die
lange Jahre hindurch treu ihren Dienſt verſehen haben,
eine beſondere Ehrung erfahren: der 47 Jahre in ſtädti-
ſchen Dienſten kätige und jetzt in den Ruheſtand getretene
Gelderheber Franz Bielig, der 34 Jahre beſchäftigte
Schichtführer beim Gaswerk Ernſt Gebhardt und der
ſeit 25 Jahren angeſtellte Maſchiniſt Karl Lorbeer
beim Waſſerwerk. Den drei Herren wird heute durch d
Oberbürgermeiſter für
Stadtverwaltung ausgeſprochen. Außerdem wird jedem von
ihnen ein Glückwunſchſchreiben nebſt einer Ehrengabe und
außerdem eine Ehrenurkunde der Handelskammer überreicht
werden.

Arbeits gemeinſchaft ſür Kunſt- und Kulturgeſchichte
Wie wir bereits vor einigen Tagen mitteilten, nimmt jetzt

die Arbeitsgemeinſchaft für Kunſt- und Kulturgeſchichte ihre
diesjährige Arbeit wieder auf. Mittelſchullehrer Thielſen
hat die Leitung übernommen. 12 Vortragsabende ſollen an
Hand von Lichtbildern die Kunſt und Kultur bedeu-
tender deutſcher Städte behandeln. Der Preis für
ſämtliche Abende beträgt 2,50 Mark, eine Einzelkarte koſtet
50 Pfenig. Die Daten und Themen der einzelnen Vorträge,
die im „Herzog Chriſtian“, abends 8 Uhr, ſtattfinden, ſind
folgende:

6. November: Die Stadt Dresden von ihren Anfängen bis
zum Barock.

13. November: Kunſt und Kultur Lübecks: Die Biſchofsſtadt
(Niederdeutſche Arbeitsgemeinſchaft).

20. November: Barock und Rokoko in Dresden.
27. November: Vom Meißener Porzellan.
4. und 11. Dezember: Rubens und Rembrandt in der

Dresdener Galerie.
15. Januar: Kunſt und Kultur Lübecks: Die Hanſaſtadt

(Niederdeutſche Arbeitsgemeinſchaft).
22. Januar: Die franzöſiſchen Maler des 18. Jahrhunderts

in der Dresdener Galerie.
29. Januar: Köln zur Zeit der Römer und Franken.
5. Februar: Die romaniſche Kunſt in Köln.
12. Februar: Die Gotik in Köln.
19. Februar: Köln von der Renaiſſance bis

des 19. Jahrhunderts.
Ein BVetrüger mit außer Kurs geſetzten Dollarſcheinen

treibt zur Zeit in unſerer Nachbarſchaft ſein Unweſen.
Nachdem bereits vor einiger Zeit aus Weimar ein Betrug
mit einer ungültigen 5 Dollarnote verſucht wurde, iſt jetzt
in Weißenfels erneut eine Geſchäftsinhaberin geſchädigt
worden. Dieſe nahm eine 20 Dollarnote in Zahlung
und gab darauf noch 80 Mark heraus. Erſt am anderen
Tage erfuhr die Frau bei der Reichsbank, daß die
Note bereits außer Kurs geſetzt iſt. Die Note hat die
Nummer 61 234, Richmond, 17. Februar 1864. Der un-
bekannte Betrüger wird wie folgt beſchrieben: Etwa 30
Jahre alt, kleine ſchwächliche Geſtalt, trug auf einer Backe
ein Heftpflaſter aufgeklebt. Bekleidung: blauer Anzug, blaue
Sportmütze. Zweifellos wird der Mann auch in anderen
Orten noch weitere ungültige Dollarſcheine abzuſetzen ſuchen.
Es wird daher gebeten, ihn gegebenenfalls feſtzuhalten und
der Polizei zu übergeben.

Pädagogiſch- philoſophiſche Arbeitsgemeinſchaft. Wir weiſen
noch einmal auf die pädagogiſch- philoſophiſche Arbeitsgemein-
ſchaft hin, die Studienrat Hempe rich leitet und welche an
morgigen Mittwoch, 4. November, abends 8 Uhr im „Herzog

angefordert werden.
Die troſtloſe Lage des kaufmänniſchen Stellenmarktes be-

ſtätigt die Erfahrung, daß die von der Wirtſchaft vorgenom-
menen Betriebsumſtellungen beſonders zu Laſten der Kauf-
mannsgehilfen gehen. Der Deutſchnationale Handlungsge-
hilfenverband befürwortet aus dieſem Grunde Maßnahmen
zum Schutze der von der Arbeitsloſigkeit betroffenen oder
bedrohten Kaufmannsgehilfen, die Niederſchlag in einem Not-
ſtandsgeſetz finden ſollen. Die Einzelforderungen werden
den demnächſt zuſammentretenden Reichstag beſchäftigen
müſſen, ſobald die Ergebniſſe der von der Reichsarbeitsver-
waltung durchgeführten Zählung über die Stellenloſigkeit
der Angeſtellten vorliegen.

Wichtige Anträge an Behörden nur durch „Einſchreiben“.
Der Reichsfinanzhof ſieht es als ein Verſchulden des Steuer-

weder unter „Einſchreiben“ noch gegen „Empfangsbeſcheini-
gung“ einſendet.
verloren können, und die Vorlage eines Durchſchlages
oder die Eintragung ins Poſtbuch nicht als

oeſcheinigung“ bei den Behörden abzugeben.

pflichtigen an, wenn dieſer wichtige Eingaben dem Finanzamt

Da auch bei den Behörden irre
enügender Nach-

weis für die Abſendung des Antrages angeſehen wird, emp-
fiehlt es ſich dringend, ſämtliche Sendungen von Bedeutung
nur unter „Einſchreiben“ zu ſenden oder gegen „Emwpfangs-

Chriſtian beginnt. Verhandelt wird über „Verfall und
Wiederaufbau der Kultur“. Jedermann iſt herzlich will-
kommen.

Beerdigungen am Sonntag. Bekanntlich darf eine Leiche
erſt nach Ablauf von mindeſtens 72 Stunden beerdigt werden.
Es iſt im übrigen gleichgültig, auf welchen Wochentag die
Bererdigung fällt. Obwohl es möglich iſt, den Beerdigungs-
termin hinauszuſchieben, ſo finden doch viele Beerdigungen
auch am Sonntag ſtatt. Jn einer Zeit, wo allgemein gegen
die Sonntagsarbeit ein Kampf geführt wird, hat das gewiſſe
Bedenken. Denn die Organe, die be' einer Beerdigung mit
wirken müſſen (Totengräber, Pfarrer, Kantor evtl. Schul
kinder) werden ſo um ihre Sonntagsruhe gebracht. Wenn es
im Augenblick noch nicht möglich ſein ſollte, eine geſetzliche
Regelung herbeizuführen, durch die Sonn- und Feiertage
von Beerdigungen freigehalten werden, ſo wäre doch zu über
legen, ob nicht im Einzelfalle von den beteiligten Familien
jeweils der Beerdigungstermin hinausgeſchoben würde. Auf
der andern Seite kann man natürlich geltend machen, daß
viele Leidtragende am Sonntag die Zeit aufbringen, um den
Verſtorbenen, die ihnen naheſtanden, das Geleit zu geben,
während ſie am Werktag einige Stunden Arbeit verlieren
würden. Aber die Gründe für die r hein der Sonn
tage von Beerdigungen ſind doch wohl ſtichhaltiger als die
jenigen dagegen.

ihre treuen Dienſte der Dank d C
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ür das mittlere Norddeutſchland:Wetterausſichten. F
Ziemlich trübe mit Regenfällen und wenig

raturen. Für ganz Deutſchland: Jm Norden und
n Mitteldeutſchland zahlreiche, zum Teil ſtärkere Regen-

fälle und Erwärmung.

Ißedter-Berein Merſeburg e. D.
Pflichtaufführung für November. 1. Aufführung: Diens-

tag, den 10. November; 2. Aufführung: Mittwoch, den
11. November, pünktlich 772 Uhr im „Tivoli“: „Flachs-
mann als Erzieher“ Komödie von Otto Ernſt.

lugeskgiender.
Dienstag, 3. Nov. „Wie erreiche ich eine glückliche Ehe?“

Vortrag Rektor Trappmann-Berlin im „Herzog Chriſtian“,
abends 8 Uhr.

Mittwoch, 4. Nov. Mitgliederverſammlung des Eisklubs
im „Ratskeller“, abends 8 Uhr. Pionier-Abend Konzert
und Geſangsvorträge) in der „Funkenburg“, abends 8 Uhr.

zwoeckperband beung,

Lichtbildervortrag. „Aus den Bergen Tirols“ lautete
das Thema, über welches geſtern abend Profeſſor Franz
Goerke, der Direktor der „Urania“-Berlin, in der Sied-
lungsturnhalle einen Vortrag hielt. Die Ausführungen wur-
den durch farbige Lichtbilder erläutert, ſo daß man ſich eine
Vorſtellung von der erhabenen Pracht und der gewaltigen
Wirkung der Bergrieſen machen konnte. Bozen die Stätte,
wo ſchon vor faſt 700 Jahren deutſches Volkstum in hoher
Blüte ſtand, die ragenden Felskuppen der Dolomiten, der
Roſengarten und viele andere alpine Schönheiten boten ſich
dem Auge dar. Meran, die Stilfſerjochſtraße, den ſchnee-
bedeckten Ortler und die Königsſpitze ſchilderte der Referent
mit wohlgeformten Worten. Aber trotz der gehobenen Stim-
mung, die ſich beim Anblick derartiger Schönheiten aller be-
mächtigte, erfüllte es den Zuhörer doch mit tiefer Wehmut,
daß uns gerade dieſe Teile Tirols geraubt worden ſind.
Und trotzdem wollen wir nicht verzagen, ſondern um ſo mehr
durch fleißigen Beſuch dieſer Lande unſern deutſchen Volks-
genoſſen zeigen, daß wir ſie nicht vergeſſen. Der außer
ordentlich gute Beſuch des Vortragsabends bewies, daß wirk-
lich Jntereſſe für dieſe Gebiete vorhanden iſt. Starker Bei-
fall lohnte die Ausführungen des Vortragenden.

J Aus Kreis ung Nachöor kreiſen

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Vortrag des Grafen Luckner. Graf Luckner ſpricht am

Dienstag, den 17. November abends 8 Uhr im „Stadtſchützen-
haus“ in der Ortsgruppe Halle der Luckner-Gemeinſchaft.
Außerdem werden Rezitationen und Geſangvorträge geboten.

Der neue Winterflugplan. Der Flugverkehr der Maſchinen
des Aero-Lloyd wird auch während des ganzen Winters
durchgeführt. Es erfahren nur die Flüge eine eintägige
Unterbrechung, ſo das ab 1.
Montag, Mittwoch und Freitag von Berlin über Halle
und am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend über Halle
zurück nach Berlin fliegen.

Leichenlandung. Am Trothaer Wehr wurde die Leiche
des Arbeiters Landgraf aus Nietleben gelandet. Land-
graf iſt vor 14 Tagen nach der Arbeit noch in einem Re-
ſtaurant geſehen worden. Er hatte ſeinen Wochenlohn bei
ſich. Jn ſeine Wohnung iſt Landgraf nicht mehr zurückgekehrt.
Die Leiche wird obduziert, da es nicht ausgeſchloſſen er
r Landgraf einem Verbrechen zum Opfer ge-
fallen iſt.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Vor der
Gemeindevertreterſitzung fand eine öffentliche Amtsausſchuß-
ſitzung ſtatt, in der der Amtsvorſteher bekannt gab, daß ein
Polizeibeamter ausgeſchieden iſt, die Stelle aber nicht wieder
beſetzt wird. Die Jahresrechnung iſt geprüft, weſentliche
Ausſtellungen ſind nicht gemacht worden, dem Kaſſierer
wird Entlaſtung erteilt. Weiter wird gegen die Stimmen
der Kommuniſten eine Polizeiverordnung über das Plakat-
weſen erlaſſen. Jn der darauffolgenden Gemeindevertreter-
ſitzung gibt der Vorſitzende bekannt, daß der Etat von der
Regierung genehmigt iſt. Eine Anfrage über das Unglück
auf der Silberhöhe wird vom Gemeindevorſteher eingehend
beantwortet. Die Sprengſtücke ſind von Kindern auf einem
Acker gefunden worden, es entſpricht nicht der Wahrheit,
daß dieſe beim Ausſchachten gefunden wären. Als einziger
Punkt zur Beratung ſtand das Gehalt des Gemeindevor-
ſtehers. Der Bezirksausſchuß hatte die Einſtufung nach Ge-
haltsgruppe X für richtig befunden. Der Landrat hat aber-
mals die Einſtufung nach Gruppe XII gefordert. Der Ver-
treter der Kommuniſten errechnet an Hand von Zahlen,
daß das Gehalt nach Gruppe X für den Gemeindevorſteher
reichte. Mit 22 Stimmen bei 4 (ſozialdemokratiſchen) Stimm-
enthaltungen wird beſchloſſen, Beſchwerde bei der Re-
gierung einzulegen.

Braunsdorf. Neubauten. Der von unſerer Gemeinde-
vertretung beſchloſſene Bau eines Verwaltungsgebäudes geht
ſeiner Vollendung entgegen. Er wird in ſich das Gemeinde-
büro, die Poſtagentur und einen Sitzungsſaal aufnehmen,
während im oberen Teile Wohnungen geſchaffen werden
Gleichzeikig ſind die Arbeiten an den Erwertterungsanlagen
des Braunkohlenwerkes „Pfännerhall“ nach Unterbrechüng
durch den Streik der Bauarbeiter in erhöhtem Umfange
wieder aufgenommen worden. Während die Kohlenförderung
bereits auf einer doppelgleiſigen Kettenbahn erfolgt, gedenkt
man, die vier Doppelpreſſen im errichteten Anbau mit
Anfang nächſten Jahres in Betrieb nehmen zu können.

Mücheln. Ein Reklameballon aus Tournai inBelgien wurde in hieſiger Feldflur aufgefunden. Leider
war nicht zu erſehen, wann der Ballon abgegangen war
und in welcher Zeit er den 500 Kilometer weiten Weg
zurückgelegt hatt.

Artern. Fiſchreiher, die wir in unſerer Gegend ſchon
lange nicht mehr geſehen haben, haben ſich in dieſem Jahre
ſchon an anderen Orten und vor einigen Tagen auch hier
gezeigt. Jm Scheidegraben oberhalb des Nikolausrielher
Weges wurden zwei dieſer ſtattlichen Vögel bemerkt.
„Cursdorf. Jagdergebnis. Bei der hier abgehaltenen

Gemeindejagd wurden 270 Haſen, 15 Hühner und 1 Sperber
geſchoſſen.

Aus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

300 000 Mark unterſchlagen. Der Prokuriſt Linow, der
zum Nachteil der Bezugsvereinigung Deutſcher Landwirte
etwa 300 000 Mark raffinierte Scheck- und Bücherfäl-
ſchungen unterſchlagen hatte, wurde beim Betreten ſeiner
Wohnung verhaftet.

Im Schacht getötet.
Herne, 3. Nov. Auf der Zeche Schamrock wurden zwei

Bergleute durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen begraben.
Sie konnten nur als Leichen geborgen werden.

November die Flugzeuge am

nderten Tem-

Stütze ein,
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Eigene Radiomeld ungen.
öchuchts Anleihßenolilik,

Newyork, 3. Nov. Die bisherigen Beſprechungen zwiſchen
en räſident Dr. Sch acht und dem Leiter des ameri-
kaniſchen Schatzamtes Mellon in Waſhington hatten die
Frage der deutſchen Städte- und Staatsanleihen zum Gegen
ſtand. Da der nach dem Dawes-Plan eingeſetzte Transfer-
Ausſchuß die Verpflichtung hat, die deutſche Währung nicht
nur vor Reparations- ſondern auch vor allen anderen Ge-
fahren zu ſchützen, beſteht bei weiterer Handhabung der
bisherigen Anleihepolitik die Möglichkeit, daß das Transfer-
komitee i ngen für deutſche nern im Jntereſſe
der Markwährung zu einem ſpäteren Zeitpunkt verbieten
könnte. Deshalb iſt man auch bei den Amerikabeſprechungen
Dr. Schachts ſchnell zur Einigung gelangt. Hiernach wird die
Reichsbank zukünftig alle Anleiheanträge deutſcher Staaten
und Kommunen überprüfen' und nur ſolche Anleihen ge-
genehmigen, für deren Zinszahlungen außerhalb Deutſchlands
Golddepoſiten bereitgeſtellt werden können. Anleihen, für
deren Zinszahlungen und Tilgungen Goldvorräte aus
Deutſchland herausgezogen werden müſſen, ſollen nicht mehr

werden. Als Folge dieſes Abkommens ſollen
nleihen im Geſamtbetrage von 225 Millionen Dollar,

deren Abſchluß dicht bevor ſtand, noch einmal neu geprüft
werden.

Beſgiſche Rüumungsvorbereitungen,

Vochum, 3. Nov. Die „B. Z.“ meldet: Die Vorbereitungen
der Zurückführung der belgiſchen Truppen aus der Kölner
Zone ſind in volkem Gange. Jn den letzten Tagen weilte eine
Kommiſſion des belgiſchen Kriegsminiſteriums in den von den
Belgiern beſetzten Gebietsteilen der dritten Zone, um mit
den Ortsmilitärbehörden die techniſchen Vorbereitungen der
Räumung zu beſprechen.

Umgruppierung der franzöſiſchen
Truppen in Marokko,

Paris, 3. Nov. Aus Fez wird gemeldet, daß Marſchall
Petain geſtern einen Kriegsrat unter Teilnahme ſämt
licher Truppenführer abgehalten hat. Nach einer Ausſprache
über die Unterkunft und die Verpflegung der Truppen wäh-
rend des Winters, wurde eine Umorganiſation der Front
beſchloſſen, deren Einzelheiten geheim gehalten werden. Jn-

deſſen glaubt die marokkaniſche Preſſe mitteilen zu können,
daß däs Syſtem der Kleinpoſten au gegeben werden ſoll.

U

ſeine kürſiſche leunpenverſtärſung im Jrak,
Paris, 3. Nov. Nach einer Havasmeldung aus Aleppo

ſind die türkiſchen Truppen, die nach den franzöſiſchtür
kiſchen Abmachungen von Angora nach der Jrakgrenze be
fördert wurden, kaum 6000 Mann ſtark. Dieſe Truppen
find als Ablöfungen der Abteilungen beſtimmt, die beur-
laubt werden ſollen. Ein erſter Eiſenbahnzug mit Urlaubernhat heute Aleppo verlaſſen. Weitere Mit werden für
morgen erwartet. Die franzöſiſchen Behörden haben alleMaßnahmen getroffen, um zu verhindern, da e Türkei
bei der Truppenablöſung ihren Grenzſchutz im Jrak zu
verſtärken ſucht.

Amerikaniſche zerſtörer guf dem Wege nach syrien

Paris, 3. Nov. Wie „Newyork Herald“ aus Kairo
meldet, ſind geſtern zwei amerikaniſche Zerſtörer auf dem
Wege nach Syrien in Alexandrien eingetroffen.

Die chineſiſche lariſkonſeren;,

London, 3. Nov. Die Ausſichten der chineſiſchen Kon
ferenz, die ſich in Unterausſchüſſe gegeliedert hat, werden
an zuſtändiger Stelle neuerdings optimiſtiſcher beurteilth
Fengyuſiang und Tſchantſolin haben ſich bereit
erklärt, alle kriegeriſchen Aktionen einzuſtellen und dasErgebnis der Schandingen abzuwarten. Nur Wupeifu
iſt auf Störung der Konferenz bedacht. Indeſſen kann er
praktiſch nichts erreichen, weil zwiſchen ihm und ſeinen
Gegnern die Provinz Honan liegt. Die Provinz wird von
militäriſchen Befehlshabern regiert, die ſich zu gleichen Teilen
aus beiden Parteien zuſammenſetzen. Die Provinz Honan
iſt deshalb politiſch neutral.

beimziger Produßtenpreiſe vom 3, November
Eigener Drahtbericht.

Weizen 205--215, Roggen 150--160, Sommergerſte 210
bis 230, Wintergerſte 175--190, Hafer 170--195, Mais
195--205, Raps 320-340, Viktorigerbſen 220--270.

Roggen geſchäftslos, alles andere ruhig, bezahlt und Brief.

i eeefÜ eLeipzig. Feſtnahme eines Unholdes. Dieſer Tage
iſt es gelungen, einen älteren Mann feſtzunehmen, der
ſich wiederholt an etwa 12 jährigen Mädchen vergangen
hat. Unter allen möglichen Verſprechungen hat der Un-
hold in mehreren Fällen Mädchen in die Laube ſeines
Schrebergartens gelockt, wo er ſich an den Kindern in
unſittlicher Weiſe verging. Dadurch, daß Eltern von Kindern
rechtzeitig Kenntnis von dem Treiben dieſes Menſchen er-
hielten und ſofort Anzeige erſtatteten, gelang es ihn feſt-
zunehmen.

Ein gemeingefährlicher Einmieter.
Dresden, 3. Nov. Hier wurde der Zuſchneider Brand

aus Teplitz feſtgenommen. Er hatte unter falſchem Namen
in einem Fremdenheim Wohnung genommen. Am 31. Ok-
tober drang er mit einem Revolver auf die dort beſchäftigte

feſſelte und knebelte ſie und verlangte Geld.
Hierauf bedrohte er die Jnhaberin ebenfalls, ergriff aber
auf deren Hilferufe die Flucht. Eine gleiche Tat hat Brand
am 20. Oktober in d und am 21. Oktoberin Stettin verübt. Jn Charlottenburg erbeutete er 1500
Mark. Die von ihm dort bedrohte Zofe ſprang, wie gemeldet,
J ihrer Angſt vom Balkon des erſten Stockes und brach beide

eine.
Dresden. 4000 Mark vom Straßenbahnhof ge-

ſt oh len. Ein geheimnisvoller Diebſtahl beſchäftigt hier
die Kriminalpolizei. Aus dem Dienſtraum eines Straßen-
bahnhofes wurden in der Nacht aus dem Geldſchranke
viertauſend Mark geſtohlen. Wie der Spitzbube dieſe Tat
ungeſtört ausführen konnte, erſcheint bei den hier in Frage
kommenden örtlichen Verhältniſſen als ein Rätſel.

Chemnitz. Auf dem Nachhauſewege überfallen.
Jn der Nacht wurde hier der Bauarbeiter Strauß in
einer Blutlache liegend ſchwer verletzt und bewußtlos
aufgefunden. Wie feſtgeſtellt wurde, iſt Strauß beim Ver-
laſſen eines Reſtaurants von vier polniſchen Ziegelar-
beitern überfallen und mit Meſſern in roheſter Weiſe bear-
beitet worden. Die vier Rowdys wurden verhaftet.

Ein Kind von Hunden zerfleiſcht.
Forſthaus Rothenburg (Kyffhäuſer), 3. November. Als das

312 jährige Söhnchen des Förſters Sippach auf der Kyff-
häuſerſtraße ſpielte, wurde es von vier aus dem Walde
herauskommenden Hunden angefallen und arg zerfleiſcht.
Nicht weniger als 25 Biſſe brachten die Tiere dem Kleinen
bei, und nur dem Hinzukommen eines Erwachſenen iſt es
zu danken, daß die Hunde von dem Kinde abließen. Das
ſchwerverletzte Kind wurde ſofort in die Klinik nach Nord-
hauſen übergeführt, wo es mehrfach operiert werden mußte.
Glücklicherweiſe wurde feſtgeſtellt, daß die Hunde, die ſpäter
erſchoſſen wurden, nicht an Tollwut litten.

Köln. Verurteilter Raubmörder. Der Arbeits-loſe Anton Peſch, der im Eiſenbahnzuge zwiſchen Köln
und Köln-Nippes den Major a. D. Groener ermordet
und dann ſeiner Barſchaft, zweier Uhren und einer Hand-
taſche beraubt hatte, wurde vom Schwurgericht z um Tode
verurteilt.

Im Wahn vergiftet.
Augsburg, 3. Nov. Eine Tragödie trug ſich in dem Dorfe

Ried bei Simbach am Jnn zu. Als der Gaſtwirt Wer-
ninger mit ſeiner Frau auf einem Hochzeitsfeſt in einem
benachbarten Dorfe weilte, miſchte in einem Anfall von

Geiſtesſtörung die Magd in den von ihr zubereiteten
Tee ein ſchweres Gift, von dem ſie ſich und den beiden
Kindern Werningers zu trinken gab. Als die Eltern nach
Hauſe kamen, fanden ſie ihre beiden Kinder tot auf
einer Decke vor. An dem Aufkommen der bewußtlos aufge-
fundenen Magd wird gezweifelt.

Der Einbrecher in Smoking.
München, 2. November. Hier wurde bei einem Ein-

bruchsverſuch ein 26 jähriger Kaufmann als Faſſadenkletterer
verhaftet. Er entpupte ſich bei der Verhaftung zum Erſtaunen
der Polizei als eleganter Kavalier im Smoking, der
noch am ſelben Morgen im D-Zug zweiter Klaſſe von
Berlin angekommen war und nach gelungenem Einbruch
München wieder im D-Zug verlaſſen wollte.

26 Mädchen an Gasvergiftung erkraukt.
Dittersbach (Waldenburg), 3. Nov. Jn der Schulbade-

anſtalt wurden 26 Mädchen das Opfer einer Gasvergiftung.
Die in einer Waldheilſtätte untergebrachten Mädchen badeten
unter Aufſicht einer Schweſter, als plötzlich nach einigen
Minuten ſämtliche Mädchen ohnmächtig zuſammen-
brachen und von den aus dem Badeofen ausſtrömenden

Eines dieſer Mädchen konnteGaſen betäubt liegen blieben.

das Freie erreichen, brach jedoch auf dem Hofe bewußtlos
zuſammen. Dadurch wurde das Lehrperſonal auf die Vor
gänge aufmerkſam und konnte noch rechtzeitig Hilfe bringen.
Ein Teil der Mädchen hat ſich im Laufe des Abends ſoweit
erholt, daß ſie in die Heilſtätte zurückgebracht werden konnten,
während die übrigen in das Waldenburger Knappſchafts-
lazarett übergeführt wurden. Es beſteht die Hoffnung, daß
auch die Schwerkranken mit dem Leben davonkommen dürften

Die Brandſtiftungen in Stargard.
Settin, 3. Nov. Noch immer iſt es nicht gelungen, die

Brandſtifter in Stargard zu ergreifen. Jetzt wurde zum
fünften Male innerhalb weniger Tage ein Brand von Brand
ſtiftern angelegt. Diesmal wurde eine Scheune in Aſche
gelegt. Reiche Getreide- und Kartoffelvorräte ſind mit-
verbrannt. Zur Bekämpfung des Feuers war außer der
Feuerwehr auch Reichswehr erſchienen. Jn Kublank wurde
das Grundſtück des Mühlenbeſitzers Krüger durch Feuer
eingeäſchert. Eine Scheune und zwei Ställe brannten nieder,
auch ein Teil des Wohnhauſes wurde eingeäſchert. Mitver-
brannt ſind große Erntevorräte und landwirtſchaftliche Ma-
ſchinen.

Aus aller Welt.

Sieben Kinder von einem Eiſenbahnzug getötet.
Nahunter (Georgia), 3. Nov. Bei einem Bahnübergange

wurde ein mit Schulkindern beſetzter Omnibus von einem
Perſonenzuge erfaßt. 7 Kinder wurden getötet und
24 verletzt.

Gasvergiftungen auf einem Hüttenwerk.
Luxemburg, 3. Nov. Bei den Hüttenwerken von Redingen

erlitten ſechs Arbeiter Gasvergiftungen. Zwei von ihnen
ſind geſtorben, zwei andere ſo ſchwer vergiftet, daß an
ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Ein Muttermörder. Jm Verlaufe eines Streites hat
ein Friſeur bei Rouen in Frankreich ſeine Mutter er-
mordet. Er ging mit einem Raſiermeſſer auf dieſe los.
Die geängſtigte Frau flüchtete, wurde aber von dem Wüterich
verfolgt und furchtbar zugerichtet. Zur Hilfe herbeigeeilte
Nachbarn konnten gegen den Raſenden nichts ausrichten und
mußten flüchten.

LKinſturz eines Neubaues Wie aus Rom gemeldet
wird, ſtürzte in Santa Margerita di Savoya ein Neubau
ein. Vier Arbeiter wurden getötet, ſieben ſchwer
verletzt.

Schwerer Straßenbahnunfall in Marſeille. Abends er
eignete ſich in Marſeille ein ſchwerer Straßenbahnunfall.
Zwei Perſonen wurden getötet und 29 mehr oder
minder ſchwer verletzt.

17 deutſche Seeleute aus Seenot gerettet. Die deut
ſche Viermaſtbarke „Paul“ iſt in der Nähe der Carmathen-
bucht (Wales) auf eine Sandbank gelaufen und wrack ge
worden. Ein Rettungsboot brachte die 17 Mann zählende
Beſatzung in Sicherheit.

In Aegypten abgeſtürzt. Bei einem Fluge über Kairo
ſtürzte ein bekannter bayeriſcher Flieger, er Dr.Jng.
Horſtmann, ab. Der Verunglückte erlitt derartig ſchwere

rletzungen, daß er wenige Stunden darauf verſtarb.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7,30 Uhr. Nickel und die 36 Gerechten Komödie

in drei Akten von Hans J. Rehfiſch.
Donnerstag, 7,30 Uhr. 9. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Jntermezzo. Eine bürgerliche Komödie mit
ſinfoniſchen Zwiſchenſpielen von Richard Strauß.

Freitag, 7,30 Uhr. 9. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Die Fledermaus. Operette in drei Aufzügen von
Johann Strauß.

Sonnabend, 7,30 Uhr.
Chronik in ſechs Szenen und einem Ep

Sonntag, 3,00 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen
Die heilige Johanna. Dramatiſcheog v. Bernard Shaw.

Jugend
freunde. Luſtſpiel in vier m von Ludwig Fulda

Sonntag, 7,30 Uhr. Die Bajadere. Operette in drei
Akten von Emmerich Kalman.
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KAISER'S KAFFEE- GESCHAFT
Europas qrossfer Kaffeeröstereir Betrieb

Wir
empfehlen:

Kaisers Kaffee, erlesenste Mischungen
das Pfd. RM. 2.40 2.60 3.00 3.40 3.80 4.00 4.20 4.60
Kaiser's Tee, wohlsdimeckend u. fein aromatisch
das Pfd. RM. 4.00 4.60 5.20 6.00 7.00 8.00.
Kaiser's hochteine Schokolade, Pralinen, Napolitains,
Kakao, Bonbons, Knuspergebäck etc.

WS

Eine

Altslber-lmitation
bei Einkauf von

1 Fiund Kalser's Haſſee.
Carl

in. unseren oben bezeichnefen filialen
Eine Kostprobe von 5 feinsten Marken

MAISER'S SCHOMOLADE
bei Einkauf für 1 Mark (Zucker ausgeschlossen).

Eigene Schokolade Zucker u. Backwarenfabrik
Filiale

Merseburg
Entenplian 9

5-zUGABEN

nen

Eine

Tee-Dose
Altsilber-Imitation
bei Einkauf don

Eine Kostprobe von 5 feinsten Marken
s SCHOMOLADEbel Einraut für 1 Mark (Zucker ausgeschlossen).

Nachruf.
Am l. d. M. verschied unser

Kassenarzt

Herr Sanitätsrat

Dr. med. Max Witte
im Alter von 55 Jahren.

Seit I. April 1903 war er für
unsere Kasse in aufopfernder Weise

tätig.

Wir haben ihn als aufrechten
Charakter kennen gelernt und
werden sein Andenken stets in
Ehren halten.

Merseburg, den 3. Novbr. 1925.

Allgemeine Ortskrankenkasse
der Stadt Merseburg.

Dank.
Tief ergriffen über die zahlreichen

Beweise der Teilnahme bei dem
unerwarteten Heimgange unserer
teuren Entschlafenen

frauhelenelöhbus
danken
lichste,

wir hierdurch aufs herz-

2. Nov. 1925.
Im Namen der Hinterbliebenen

Paul Löbus.

Merseburg, den

Sealplüsch auf
Satinetta Mk.

79

Reform- v
aller Art:

f. Klädchen. d. blau, Winterware

35 40 45 50 55 60 cm
1.60 2. 2.40 2.80 3.20 3.60 M.

Damenſchlupf hoſen

Sealplüsch m. gr. Pelz-
Kr. auf Satinetta Mk.

Winterw. 2.85--5. 50

e e h e i
Auf Teilzahlung

Speisezimmer, Herrenzimmer,
Schlafrimmer., Küchen u Einzelmöbel

zu ko kursenziosen Vretsen bei
ischlerm. HalleRöt C J Gr. Ulrichstr. 51

Damenreformhoſen
d. blau, Winterware

f. normale und extra
ſtarke Figuren

5.60 7.
Kübler Beinkleider
f. Damen u. Mädchen

e 37

geſtrickt reine Wolle, i allen Größen. II. Eingang C.- P. Pas. 3. Tär rechts. IIi. Et.
Ken Laden. Qualitätsarbeit.

Außerdem ſind Beinkleider für
Damen u. Kinder noch zu haben

in grau und normalfarbig, weiß und bunt,
aus Trikot ſowie Barchenten und feine Wolle

auch in offener Form

A. Henckel, Helgrube 29.
Spezialgeſchäft für Woll u. Wirkwaren.

e e
Zeitungs-Kusträger

ſofort geſucht.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Merſeburger Schlofgartenſalonf gr

Sonntag, den 15. November
nachmittags 5,30 Uhr

Kammer-Muſik- Abend
mit Viola d' amore. Hugo

Roye und ſeine Schüler.
Werke: G. F Händel.

Fl. L. Gaßmann. F. Men-deisſohn. W. A. Wozart.
Einlaßkarten Programm

1,10 Mk. Schüler die Hälfte
bei Pouch.

Bin unter

Nr. 171
au das Telefonnetz an
geſchloſſen.

Paul Gathſe
Elektro Jnſt.-Geſchäfit.
WMerſeburg, Sand 30.

Sealplüsch auf
Damass6 Mk.

Meine Winter Konfektion

Damen Backfisch und Kindermänteln
ist bedeutena,

„Fran- Sberfs Orößtes a für Pamen-, Backfisch- u. Kindergarderobe in Sachsen

LEIPZIG, THOMASGSASSS I

Sonder Angebot
SealplüschMänteln
Durch bedeutende Abschlüsse i. Sealplüsch
bin ich in der Lage, meine Seal- Mäntel zu

außerordentlich billigen Preisen zu verkaufen.
Ia Verarbeitung und PFlanelleinlage.

De neuesten
indan ihren loſe
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dazu e e 4fte, Teppiche unnach den ndeutscher Künstler
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Ueterdas F

Martick Nacht.ne Alter Markt 2

J

en

b Cereinſerehurge ſ.
e J e

l

e

pf flichtaufführung

für November 1925.
1. Aufführung am Dienstag, d. 10. Novbr. 1925,
2. Aufführung am Mittwoch, d. 11. Novbr. 1925,

pünktlich 7,30 Uhr im TivoliFlachsmann als Erjieher“

Komödie von Otto Ernſt.
Kartenvorverkauf in der Geſchäfts-
ſtelle des „Merſeburger Korreſpondent“.
Räheres ſiehe im geſtrigen lokalen Teil.

e e K 20

e z ebis 25 Mk. täglich
nachweislich verdient.

Proſpekt gratis.
Buka-Verſaund- Abt. 517

i r 130

Die zweckmässigste

III
für Schule, Haus u. Straße

Knabenanzüge

Sweater
Aillein verkaufe

Otto Dobhov

Mersebuurg.
Verlangen Sie Katalog-

für Knaben
u. Mädchen

Familiennachrichten
Geboren: Werner Rom-

ſtedt und Frau Dora geb.
Engelken, Altſcherbitz, ein
Sohn.

Geſtorben: Fleiſchermſtr
Franz Kleppel, Querfurt,
47 Jahre Theodor Fiedler
aus Meyen; Fräul. Alma
Schmidt, Bad Lauchſtädt,
60 Jahre; Karl Thiele,
Weißenfels, 60 Jahre;
Heinr. Hartmann, Weißen-
fels, 71 Jahre Otto Beyer,
Taucha bei Weißenfels

W Ludwig Mäder, Mücheln;
Frau Emma Seifert geb.
Berhold, Weißenfels, 49
Jahre Frau verw Marie
Hecht geb Hartung, Weißen
fels, 62 Jahre; Karl Eckerdt,
Porbitz, 63 Jahre; Bern
hard Motz, Schkeuditz, 44 J.

Nachhilfeſtanden
in Latein u. Griechiſch
für Unterprimaner geſucht.
Angebote unter M. L. 50
an die Expedition dieſes
Blattes, Filiale Gotthardt-
ſtraße.

e

Gelbe Vrieftaſche

mit für den Verlierer
wichtigen Ausweispa-
pieren auf dem Wege
Röſſen Trebnitz Wallen-
dorf verloren gegangen.

Der Finder wird gebeten
unter Zurückhaltung des
Geldbetirages als Finder-
lohn die Taſche mit dem
übrigen Inhalt bei der
Expedition d. Blattes oder
in der Wohnung des Ver
lieters abzugeben.
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„Rückcwirſcungen“ für Mie Guftfaßrt?
Von ſachkundiger Seite wird geſchrieben:

s iſt von dieſer Stelle aus oft genug darauf hinge-wieſen oeveh, daß die unſerer Zivilluftfahrt auferlegten
Begriffsbeſtimmungen“ ein Ueberbleibſel aus einer Zeitind, ſt der wirtſchaftliche und techniſche Zukunftsfragen
urch Diktat zu Deutſchlands Ungunſten erledigt worden

ſind. Die bekannten „Neun Regeln“ des Londoner Ulti-
ums, die ihre Ergänzung in der Botſchafternote vom

24 Juni 1925 fanden, ſind nicht nur von Deutſchland, ſon
dern von faſt allen ausländiſchen Nationen ſelbſt fran
zöſiſche Stimmen finden ſich darunter als durch die Ent-
wicklung längſt überholt bezeichnet worden. Wenn ſie vor

nunmehr 41 Jahren mit einem Scheine des Rechts von
ihren Urhebern verteidigt werden konnten Deutſchland
verwendete ja damals mit Einwilligung der Ententeſtaaten
noch Flugzeuge, die aus Kriegsbeſtänden ſtammten ſo
iſt inzwiſchen die Bautechnik von Kriegs und Handelsflug-
zeugen ſo völlig verſchiedene Wege gegangen, daß eine Be
ründung aus militäriſchen Motiven nicht mehr in
rage kommt. Für Zivilflugzeuge aber gibt es im Ver-

ailler Vertrage keine Beſchränkungen.
Es iſt deshalb an der Zeit, endlich und gndgarrig mit

jenem unſeligen Ueberbleibſel aufzuräumen. Ob über dieſen
Punkt ſchon Endgültiges zwiſchen den Verhandlungsparteien
in Locarno beſchloſſen wurde, iſt fraglich daß die Luft-
fahrtBeſchränkungen immerhin Gegenſtand der Erörterung
geweſen ſind, ſteht feſt. Es bleibt für die deutſche Politik
nun noch der weitere Schritt, die Erörterungen nicht wieder
fallen zu laſſen und die Klärung der Luftfahrtfragen mit
unter die ſelbſtverſtändlichen „Rückwirku ngen“ aufzu
nehmen. Es ſei dabei betont, daß es ſich nicht allein
um die tech niſchen Beſchränkungen handelt, für
welche die Zeit der Aufhebung gekommen iſt, ſondern auch
um diejenigen Verordnungen, die unſeren Luftverkehr ört-
lich beſchränken. Es handelt ſich um die Ordonnanz 80 der
Rheinlandkommiſſion, welche deutſchen Zivilflugzeugen das
Ueberfliegen des beſetzten Gebiets verbietet. Dieſe Ver-
ordnung iſt ſchon wiederholt als ein Widerſpruch in ſich
ſelbſt hingeſtellt worden. Eiſenbahnverkehr uſw. iſt ohne
Einſchränkungen im beſetzten Gebiet erlaubt das Verbot
des Flugverkehrs mit reinen Zivilflugzeugen entbehrt alſo
jeder Begründung. Da es ſich bei den deutſchen Flugzeugen,
die für den Verkehr in Frage kommen, tatſächlich um reine
Handelsflugzeuge ohne jeden militäriſchen Wert handelt,
beſcheinigen ja bekanntlich die Kontrollkommiſſionen der Alli-
ierten, ohne deren Genehmigung kein Flugzeug in Betrieb
genommen werden darf. Gegen die Aufhebung dieſes
Ueberflugverbotes ſcheint ſich in erſter Linie England
zu wehren, welches die Linie Köln London betreibt
und ſeine Jntereſſen bedroht ſieht. Nach dem „Mancheſter
Guardian“ würde die Räumung Kölns zur Folge haben,
daß engliſche Flugzeuge, die den „Begriffsbeſtimmungen“
nicht entſprechen, keine Einflugerlaubnis mehr nach Köln
erhalten. Mancheſter Guardian“ überſieht, daß dem Einflug
vorausſichtlich nichts im Wege ſtände, wenn vorher die
„Neun Regeln“ aufgehoben würden bis dahin dürfen
aber für uns die angeführten Gründe des engliſchen Wider-
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beſetzte Gebiet zu verzichten!
Neben dieſen beiden längſt überfälligen Beſtimmungen

gibt es noch eine dritte Forderung, die mit hinein in die
für die deutſche Zivilluftfahrt in Frage kommenden „Rück-

I wirkungen“ gehört: Aufhebung des Verbots, Flughäfen
in der neutralen Zone anzulegen! Von allen ge-
nannten Beſchränkungen iſt dieſe die un verſtändlichſte.
Für die techniſchen Beſtimmungen wurde von den Alliierten
zur Begründung die Befürchtung angeführt, daß Deutſchland
eimlich Militärflugzeuge bauen könnte; für das Ueberflug-

verbot mußte die „Sicherheit der Beſatzungstruppen“ her-
halten; aber für das Flugplatzverbot in der neutralen Zone

h
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Roman von Eliſabeth Goedicke.
8] Fortſetzung.

Nachdruck verboten.
Als Bergmanns hinaus gegangen waren, ſchwiegen ſie

aber beide, ſo daß man plötzlich den Regen draußen rauſchen
I hHörte. Aſta lag eine Bemerkung über das Wetter auf der
I Zunge, aber ſie unterdrückte ſie, weil es ihr zu dumm vor-

kam, davon anzufangen. Indeſſen mußte die Bemerkung
wohl ſehr nahe liegen, denn nun machte Röhnhildt ſie.

„Es regnet immer noch.“
Aſta lachte. „Ja, dasſelbe wollte ich eben auch bemerken.“

r „Da wir uns über den Fall ſo ungeheuer einig ſind,
könnten wir ja nun vielleicht zu einem anderen Thema
übergehen,“ meinte Röhnhildt jetzt beluſtigt. „Und um noch
einmal auf unſer Geſpräch von geſtern zurückzukommen,
gnädiges Fräulein, ich habe geſtern bei Meerholz eingeſehen,
wie recht Sie haben. Man hat wirklich keinen Gewinn
von dieſer Art der Geſelligkeit.“
„Sehen Sie, und ich habe geſtern abend noch ſehr viel
über das nachnedacht, was Sie ſagten, und bin zu dem
Schluß gekommen, daß es eine recht engherzige Anſicht
Lrar, die ich da geäußert habe. Gerade ein Menſch wie
Sie muß ſich doch in einem ausgedehnten Verkehr Anregung

5

den

i M und Stoff ſuchen.“
L. 50 „Aber man findet das nicht, ſondern zerſtreut ſich und
dieſes verflacht. Nein, Sie hatten ganz recht. Was ein friſcher,

hardt geſunder Menſch wie Sie aus ſeinem Jmpuls heraus emp-
findet, iſt immer das Richtige.“

„Vielleicht waren Sie auch bloß nicht in Stimmung
geſtern,“ meinte ſie nach kurzer Pauſe nachdenklich.

Er ſchüttlete den Kopf. „Es iſt ja doch immer ſo ziem-
lich dasſelbe. Man kommt, ſtellt ſich vor, ſpricht mit Menſchen,

ſche

rlierer deren Namen man nicht verſſ ü ie ſtanden hat, über ganz gleich-t gültige Dinge, ißt mehr oder weniger gut, bedankt ſich
ules- für den genußreichen Abend und geht unbefriedigt ab, mit
gen. dem Gefühl, eine ſchwere Pflicht gegen ſich ſelbſt, ſeine
ebeten Wirte und die Geſelligkeit im allgemeinen erfüllt zu haben.“
a des Aſta hatte ihm ruhig zugehört.
inder Das hatte ich mir allerdings ein bißck g shen anders ge-dern dacht,“ meinte ſie nachdenklich.
s oder Sie ſchwiegen einen Augenblick wieder beide, dann lachte

Röhnhildt plötzlich auf und ſagte: „Und wenn man Abend
für Abend dieſe Freuden genießt, dann ödet das Daſein
einen ſo an, daß man vor Langeweile nachmittags in der

s Ver
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hat ſelbſt Frankreich niemals eine rechte Begründung ge-
wußt.vake, a der geſamte Luftverkehr um dieſe tote Zone her-
Umgeführt werden muß und dadurch Verzögerungen erleidet,
die für die Wirtſchaftlichkeit von großem Nachteil ſind. Man
muß ſich fragen, was dieſe Be nung wenn ſie keine
militäriſche Beſtimmung iſt und keine Bedrohung der Be-
ſatzungstruppen verhindern ſoll, dann noch bedeutet?

Begriffsbeſtimmungen, Ueberflugverbot und Verbot von
Flugplatzanlagen bilden eine Einheit, die unſeren Luft-verkehr ſchädigen und deren Entſtehungsurſachen in eine

ſtandes nicht Anlaß ſein, auf die Forderung nach Einflug ins

Zeit vollſtändiger Willkür und fortgeſetzter Rechtsbrücheſeien. Dieſe 83 ſoll angeblich doch mit dem Vertrag von
Locarno ihr Ende erreichen! Wenn dieſe für die Zukunft
des deutſchen und darüber S des geſamten euro
päiſchen Luftverkehrs lebenswichtigen Fragen als Haupt-
punkt von dem Locarnoer R abgeſetzt wurden, dann
war dies von allen, denen die Entwicklung des internationalen
Luftverkehrs am Herzen liegt, zu bedauern

Nun ſtehen ſie unter den „Rückwirkungen“, ihre Formu-
lierung heißt unverändert; Freiheit für den Bau deutſcher
Zivilfluggeuge und Gleichberechtigung im internationalen
Luftverkehr. Mag endlich ein tric gemacht werden unter
das Unrecht, das man ſeit Jahren dem deutſchen Flugzeug-
bau angetan hat und deſſen Auswirkungen nur mit äußerſter
Kraftanſtrengüng und unermüdlichem Eifer wieder wett-
gemacht werden können!

Locarno und der Kabinettsbeſchluß

vom 22. Oktober.

Die Deutſchnationale Korreſpondenz“ ſchreibt als Er-
widerung auf die Erklärung der Reichsregierung u. a.
folgende: „Solange die Regierung das Protokoll über
die Sitzung nicht veröffentlichen wird, kann natür
lich auch nicht feſtgeſtellt werden, ob etwa und welche Mit
glieder des Kabinetts der Faſſung eines klaren Beſchluſſes
widerſprochen haben. Aus dem Beſchluß, der einen mate-
riellen Jnhalt nicht erkennen läßt und aus dem Worte
„berichtet“ des Herrn Reichskanzlers im Auswärtigen Aus-
ſchuß kann jedoch weiterhin gefolgert werden, daß der vor-
liegende Kabinettsbeſchluß wohl das Ergebnis eines Ver-
ſuches war, die widerſtreitenden Meinungen auf eine ge-
meinſame Formel zu bringen. Die Grundlage der deutſchen
Note vom 20. Juli wurde darin feſtgehalten und ebenſo
wurde feſtgehalten an der Weiterführung der Verhand-
lungen, die in Locarno das Vertragswerk „eingeleitet“ hatten.
Offenbar waren aber die Meinungen darüber ge-
teilt, ob das in Locarno Erreichte die in der deutſchen
Note vom 20. Juli aufgeſtellten Bedingungen, Forderungen
und Vorausſetzungen bereits völlig erfüllt habe. Der Be-
ſchluß ſtellbe deshalo weiterhin feſt, daß das nur eingeleitete
Vertragswerk zu einem Abſchluß zu bringen ſei, der
den Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Vol-
kes gerecht wird, alſo die Forderungen der deutſchen
Note vom 20. Juli erfüllt. Da die Rheinlandfragen in diefen
Forderungen vom 20. Juli eine hervorrangende Rolle ſpielen,
wurden auch ſie in dem Beſchluſſe noch einmal „beſonders“
erwähnt. Sie bildeten jedoch keineswegs die einzige
materielle Seite, auf die ſich die Worte „eingeleitet“ und „zu
einem Abſchluß bringen“ und „Lebensnotwendigkeiten“ be-
zogen.

Es iſt ſomit ganz klar, wenigſtens ſoweit dieſer Be
ſchluß die Stellungnahme der deutſchnationalen Miniſter
trifft, die mit ihrer Fraktion durchaus konform gingen, die
deutſchnationalen Miniſter hatten offenbar

Aus eigener Kraft. n
eine Billigung der Verträge weder ausge-

7 r T T n 7Sie ſah ihn einen Augenblick mit einem ruhigen, freund-
lichen Ausdruck in den klugen Augen an und ſagte dann:

„Sie ſind in einer traurigen Stimmung, Herr von Röhn-
hildt.“

„Ja, weiß der Himmel, in einer ganz verzweifelten,“
gab er zu, „wiſſen Sie, gnädiger Fräulein, ſo, daß einem
alles über iſt, das ganze ſchöne Leben, es widert einen
förmlich an.“

„Wenn Sie ſich jetzt etwas mehr Ruhe in bezug auf
die Geſelligkeit gönnen und ſich ganz der Arbeit widmen,
wird das ſchon beſſer werden,“ meinte ſie tröſtend.

Er zuckte die Achſeln. „Vielleicht. Jch habe jetzt einen
wahren Heißhunger nach irgendeinem großen Ereignis, das
in mein Leben eingreift und es bis ins Jnnerſte aufrüttelt.“

Ehe Aſta entworten konnte, kamen Bergmanns zurück.
„Na, gut unterhalten?“ fragte Eduard.
Rhönhildt und Aſta ſahen ſich unwillkürlich an und

vergaßen ganz, zu antworten. Röhnhildt dacht plötzlich da
ran, daß er Aſta Grabitz heute mehr von ſeinem Jnnern
gezeigt habe, als er jemals ſonſt tat, und Aſta ſann noch
über das nach, was er ihr eben geſagt hatte. Da machte
Bergmann eine Bewegung und ſie ſahen ſein fragendes,
erſtauntes Geſicht.

„Ja ja natürlich,“ erwiderte Röhnhildt ſchnell.
Bald nach neun Uhr brach Aſta auf, und Rhönhildt
ſchloß ſich ihr an. Er hatte um die Ehre gebeten, ſie nach
Hauſe begleiten zu dürfen.

Es regnete noch immer ziemlich ſtark. Röhnhildt klappte
umſtändlich ſeinen Mantelkragen hoch und ſuchte vorſichtig
ſeinen Weg, um die Pfützen zu vermeiden. Aſta ging mit
feſten, zielbewußten Schrikten neben ihm. Sie hatte einen
braunen Regenmantel an und ein einfaches Filzhütchen
auf; mit der Linken hielt ſie ihren Schirm, mit der Rechten
hatte ſie ihr Kleid zuſammengerafft. Röhnhildt machte ſie ein
paarmal auf beſonders ſchlechte Stellen auf dem Wege auf-
merkſam, hielt ſeinen Schirm ſchützend vor, wenn ein hef-
tiger Windſtoß einſetzte und nahm ihr beim Einſteigen in die
elektriſche Bahn ihren naſſen Schirm ab. Es waren alles
nur Kleinigkeiten, die ihm ſelbſtverſtändlich waren, aber
Aſta war ſo wenig daran gewöhnt, unter ritterlichem Schutz
zu ſtehen, daß es ihr ganz ſeltſam vorkam. Sie hatte ein
unfreies Gefühl dabei, wie ſie es ſonſt nicht kannte, aber
merkwürdigerweiſe war es ihr nicht unangenehm. Die Bahn
war faſt leer. Sie hatten auf dem Wege dorthin wenig ge
ſprochen, jetzt kamen ſie aber gleich in ein lebhaftes Ge
ſpräch über Bücher und allerlei literariſche Ereigniſſe. Aſta
las viel und hatte ein klares, ſicheres Urteil, ſo daß es ihm

elektriſchen Bahn einſchläft.“ ein Genuß war, mit ihr über dieſe Dinge zu ſprechen, die
ſo ganz in ſeinem eigenſten Jntereſſenkreiſe lagen. Sie hätte

r uns bedeutet dieſes Verbot eine außerordentliche

BVeilage zu r. 258 des Merſeburger Tageblattes

ſprochen, noch einer ſolchen zugeſtimmt. Die
deutſchnationale Fraktion hatte nämlich mit ihrem Beſchluß
vom 21. Oktober der Regierung die Möglichkeit laſſen wollen,
entweder den Text der Verträge von Locarno, ſoweit er von
der Fraktion beanſtandet wurde, nachträglich noch zum Gegen
ſtand von Abänderungsverhandlungen zu machen, oder durch
Zuſatzverträge den beanſtandeten, weil ſtrit-
tigen Text einer den Lebensnotwendigkeiten des deutſchen
Volkes gerecht werdenden Auslegung zuzuführen.

Wir haben hier nur feſtzuſtellen, daß nach dem Wort-
laut des Beſchluſſes des Kabinetts vom 22. Oktober die
deutſchnationalen Miniſter jedenfalls einer An
nahme der Vertragsentwürfe von Locarno nicht zuge-
ſtimmt haben. Die Regierung Luther machte von der ihr
durch den Kabinettsbeſchluß vom 22. Oktober offengehaltenen
und oben erwähnten Möglichkeit jedoch keinen Gebrauch
Dagegen ſtellten nicht nur das engliſche Auswärtige Amt,
ſondern auch die offiziöſe Preſſe Frankreichs für den
Sicherheitsvertrag, ſowie die Miniſter Polens und der
Tſchechoſlowakei für die ſogenannten öſtlichen Schieds-
verträge in bezug auf die von den Deutſchnationalen bean-
ſtandeten Teile eine Auslegung feſt, die den Lebensnot-
wendigkeiten des deutſchen Volkes nicht entſprach,
ſondern im Gegenteil widerſprach, ſo daß die Be
dingungen und Forderungen der deutſchen Note
vom 20. Juli als nicht erreicht, ſondern als vereitelt an
zuſehen waren. Aus dieſem Grunde faßte der Parteivor-
ſtand der Deutſchnationalen am 23. Oktober den bekannten
Beſchluß, daß „n un mehr“ das Vertragswerk von Locarno
unannehmbar ſei. Wir ſind ohne Kenntnis der Vorgänge, die
ſich im Kabinettsrat am 22. Oktober abgeſpielt haben. Jeder
aber, der ſich ein Bild zu machen vermag von der Lage
die durch die überraſchende Paraphierung in Locarno ſowie
durch die gegenſätzliche Auslegung entſtanden war, die von
den deutſchen Unterhändlern einerſeits und den amtlichen
und halbamtlichen Stellen der Alliierten anderſeits den von
den Deutſchnationalen beanſtandeten Teilen des Vertrags
werks gegeben wird, kann ſich wohl der Konſtruktion an
ſchließen, die wir uns von den Vorgängen im Kabinett ap
22. gemacht und oben dargelegt haben. Eeinen Beweis da
für, daß ſie richtig iſt, beſitzen wir nicht. Vielleicht gibt
die Reichsregierung das Sitzungsprotokoll vom 22., Oktober
bekannt und trägt damit zur Aufklärung bei,

Englünder und Heguygten,
Der ehemalige hohe Kommiſſar von Aegypten, Lord

Allenby, erfreute ſich nicht nur keiner Popularität unter
de Aegyptern, ſondern er hat durch ſeine Politik endgültig
die Engländer in Aegypten diskreditiert. Früher unterhielt
die britiſche Regierung in Aegypten etwa zweihundert hoch-
qqualifizierte Beamte, und man wurde mit allem fertig.
Lord Allenby hat den Stab der Beamten um mehrere
Tauſend berefchert: er verfolgte dabei das Prinzip, alle
Poſten mit ehemaligem Militär zu beſetzen, die nicht die
geringſte Ahnung vom Zivildienſt hatten. Man erzählt, daß
von zwei in London angekommenen Aegyptern einer ſich auf
der Straße die Stiefel putzen ließ. Nach Beendigung der
Prozedur gab er dem Stiefelputzer nicht nur ein gutes
Trinkgeld, ſondern auch ſeine Viſitenkarte. Auf die
wunderte Frage ſeines Begleiters antwortete der Aegypter:
„Es könnte ſich ereignen, daß dieſer junge Mann in naher
Zukunft auf einen hohen Poſten nach Aegypten berufen
wird, und deshalb erſcheint es mir ratſam, ſchon jetzt
gute Beziehungen zu ihm zu unterhalten.“

ihn gern auch nach ſeinen Arbeiten gefragt, aber eine Art
Zartgefühl hielt ſie davon ab. Sie fühlte ſich ihm dazu nicht
naheſtehend genug;: denn ſie meinte, was ein Mann aus ſeiner
tiefſten Seele herausſchöpfte, das könnte er doch nicht mit
einem fremden Mädchen auf der Landſtraße beſprechen.

Als ſie ſich Grabitz Wohnung näherten, ſagte Röhn-
hildt: „Jch hoffe, gnädiger Fräulein, daß der Zufall uns
bald einmal wieder ſo gnädig iſt wie heute und geſtern.
Eine Verabredung zum Radeln konnte man bei dem heutigen
Wetter ja nicht gut treffen.“

„Nein Aſta kämpfte mit einem ſeltſamen Gefühl von
Verlegenheit. Sie dachte daran, daß ſie auch geſtern von
Röhnhildt, den ſie im Grunde ſo wenig kannte, nach Hauſe
begleitet worden war, und daß er auch da die Hoffnung
auf ein baldiges Wiederſehen ausgeſprochen hatte. „Es tut
mir leid, daß Sie bei dem ſchlechten Wetter den Umweg hier-
her noch gemacht haben,“ ſagte ſie, vor ihrer Haustüre
ſtehen bleibend.

„Darüber machen Sie ſich keine Sorge, gnädiges Fräu-
lein,“ ſagte er, „das habe ich ſehr gern getan. Alſo hoffent-
lich auf baldiges Wiederſehen!“

„Auf Wiederſehen!“
Sie ſchüttelten ſich die Hand wie ein paar alte Freunde

und trennten ſich dann. Aſta hatte ganz rote Backen und
leuchtende Augen, als ſie zu ihrer Wohnung hinaufſtieg. Ein-
mal blieb ſie ſtehen und ſah ſinnend vor ſich hin. Jhr
war immer, als ſei ihr etwas begenet, worüber ſie ſich
ſehr gefreut hatte. Aber wenn ſie nachdachte, wußte ſie
nicht, was es ſei. Röhnhildt ging trotz des Regens lang-
ſam und bedächtig die Straße zurück.

„Was für eine ſtarke, intereſſante Perſönlichkeit dies Mäd-
chen iſt,“ dachte er, „ordentlich erquickend, ſo friſch und ge-
ſund. Eigentlich iſt ſie doch auch gar nicht ſo häßlich!“

4. Kapitel.
Jn einigen Räumen des Herrenhauſes war ein großer

Wohltätigkeits-Baſar, der durch den Beſuch einer hohen
fürſtlichen Perſönlichkeit beſonderen Glanz erhielt. Frau
Meerholz, die zu den Komiteedamen gehörte, war ſogar vor-
geſtellt und durch einige huldvolle Worte ausgezeichnet
worden. Jetzt hatte die hohe Frau den Saal wieder verlaſſen,
und ein vornehmes, kaufluſtiges Publikum wogte zwiſchen den

Tiſchen hin und her. Meerholz, der auch ſchon ſeit der Er-
öffnung da war, kaufte am Blumenzelt ein paar beſonders
ſchöne Roſen und brachte ſie ſeiner Frau. Er war heute
ſichtlich ſtolz auf ſie, denn ſie ſah in einem ganz neuen
Kleid von Gerſon und einem ſehr flotten Hut auf dem kleid-

e friſierten Haar auffallend hübſch aus.

ver,

Fortſetzung folgt.
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Dus unruhßige Nordaufrika,
Von Dr. Friedrich Koch -Wawra.

Jm vorigen Jahrhundert rollte ſich der „ſchwarze Faden
des Geſchehens“, wie ihn eine alte iſlamitiſche Weisſagung
nennt, planmäßig in Nordafrika ab. Die mohammedaniſchen
Berberſtaaten im afrikaniſchen Norden, die in loſer Einheit
mit der Türkei zu einem ſchläfrigen Staatsweſen verſchmolzen
waren, verloren etappenweiſe ihre Selbſtändigkeit an Frank-
reich. Zuerſt Algier 1830, dann Tunis 1881 und ſchließ-
lich Marokko 1912 wurden von Frankreich unter Pro-
tektorat genommen und auf dieſe Weiſe erſt von der Türkei
abgerückt und dann im Zeichen mehr und mehr ſchwindender
Selbſtändigkeit dem protegierenden Mutterlande einverleibt.

So ſchloß der „eüropäiſche Protektionsgürtel“ reſt-
los über Nordafrika zuſammen. Aegypten iſt heute wenig
mehr als eine engliſche Kolonie, Tripolis iſt italieniſch,
Tunis iſt ein franzöſiſcher Vaſallenſtaat, deſſen Angehörige

eresdienſte leiſten müſſen und ſehr gegen ihren
illen im Kriege gezwungen waren, gegen dieDeutſchen zu kämpfen, die ihnen nie etwas getan hatten. Al

Pfüc iſt eine franzöſiſche Provinz mit allen Rechten und
flichten eines franzöſiſchen Departements. Marokko war

bis 1912 Gegenſtand europäiſcher Verhandlungen und kamum größten Teil an Frankreich. Es iſt detannt, daß
utſchland damals gegen ein Stück Land am Kongo auf

ſeine Rechte in Marokko verzichtete.
Vom Standpunkt der franzöſiſchen r war es

für Frankreich politiſche Notwendigkeit, ſeine blühende Süd-
rovinz Algier im Oſten und Weſten zu ſichern. Ein ſelb

tändiges Tunis im Oſten, das einer außerordentlich zeugungs-
ähigen italieniſchen Jnvaſion offen ſtand, und ein ſelbſt
tändiges Marokko im Weſten, das dem „deutſchen und eng-
liſchen Jmperialismus“ keinen Widerſtand entgegenzuſetzen
vermocht hätte, waren die Gefahren, die Frankreich auf
dem Wege des tuneſiſchen Protektorates und der engliſchfran

Verhandlungen bereits vor dem Weltkriege
cheinbar beſeitigt hatte.

Die Verhältniſſe lagen in 1914 dergeſtalt, daß die Ver-
kündung des heiligen Krieges durch den Scheichsül
Jſlam in Nordafrika ungehört verhallte. Die Franzoſen

und auch die Engländer in Aegypten hatten ihre
Schützlinge ſo feſt in der Gewalt, daß dieſe nicht nur dem
iel keine Folge leiſten konnten, ſondern
auf ſeiten der Alliierten zu Felde ziehen mußten. So ſtand
der Jſlam in Nordafrika fünf Jahre lang auf ſeiten der
Entente, widerwillig, gezwungen, doch vollends außerſtande,
ich dieſem Zwang zu entziehen Nur die Beduinen, die keine
eſten Wohnſitze haben und ſich weit in die Sahara zurück

ziehen können, ſind bis auf dem heutigen Tag ſelbſtändig
geblieben und verweigern reſtlos jedwede Heeresfolge.

Der unglücklichſte von allen Machthabern in Nordafrika
aber wurde der Letztgekommene, der Spanier, der mit dem
Rifgebiet beglückt wurde. An den Rifkabylen brach ſich
die Welle des europäiſchen Protektionismus; am Spanier
wird die Wut der Enterbten heute heimgeſucht.

Und mit dieſem Kriege der Kabylen gegen Spanien und
Frankreich wird praktiſch eine neue Phaſe des nordafrika-
niſchen Protektionismus eingeleitet.

Wer mit den Verhältniſſen in Nordafrika vertraut iſt,
den kann es kaum Wunder nehmen, daß gewiſſermaßen
über Nacht ein Mann wie ein Held im ganzen afrika-
niſchen Norden populär geworden iſt. Verehrt von allen,
die mohammedaniſchen Glaubens ſind, geliebt von der Jugend
und den Frauen, beargwöhnt und verunglimpft von den

ranzoſen, hat er die Herzen im Sturm erobert, und von
inai bis zum Lande der Königin von Saba, von Caſablanca

bis Port Said und von Tunis bis Timbuktu hängt ſein
Bild in jeder Behauſung. Es iſt Muſtapha Kemal
Paſcha mit dem Eiſernen erſter und zweiter, der Befreier
der Türkei, wie es unter den Bildern in arabiſchen
Lettern heißt.

Während die tuneſiſchen und marokkaniſchen Araber un-
fähig dem Verzweiflungskampf der Rifkabylen zuſehen müſſen

a. denn Frankreich verbietet ihnen, den Kabylen Hilfe zu
leiſten ruht ihr wohlgefälliges Schmunzeln auf dem
Helden Kemal Paſcha, der aufs neue das alte arabiſche
Zitat vom Türken beſtätigt hat: Daiman marid, omahu
jurard Ewig krank, doch niemals ſterben Die tür-
kiſche Hand laſtete einſt mit all ihrer rückſtändigen Schwere
auf Nordafrika, und nur, weil eben der Türke innerlich
verſumpft war und in Haremswirtſchaft und Untätigkeit
dahinvegetierte, konnte es den Engländern und Franzoſen
S ihre zweifelhaften Protektorate in Nordafrika zu
egründen.

Nun ſind in den Jahren, da der Friede über Deutſchland
und die Türkei hereinbrach, zwei Ereigniſſe in den Vorder-

ſogar noch f

graun etreten, die Nordafrika te bis an die Grenze
es muſelmänniſchen Fatalismus in Erregun halten. Prä

ſident Wilſon hatte ſo etwas wie das Selbſtbeſtimmungs-
recht unterdrückter Völker verkündet, und es iſt den Arabern
nicht r daß ein ſogenannter Völkerbund das Licht
der Welt erblickt hat, der es ſich zur Aufgabe machen ſoll,
kleine Staatsweſen gegen die ne der Mächtigen
z ſchützen. Die Strömung des Wiederſelbſtändigwerdens,

ie durch ganz Europa ging und die in der Tat eine
Anzahl von ſeriöſen und komiſchen Staaten neu geſchaffen
hat, brach ihre Wellen auch am afrikaniſchen Jſſam. Und
die Brandung ſchlägt heute höher denn je.Die Ermordung des Sirdar in Aegypten, die Kämpfe der
Franzoſen in der Sahara, von denen die große Welt nichts
erfährt, die Beſtrebungen der tuneſiſchen Jntellektuellen,
die ihr Land vom franzöſiſchen Protektorat loslöſen möchten,
was gleicherweiſe von den Franzoſen vertuſcht wird, der
Kampf der Rifkabylen und die Erregung in Tripolis ſind
kleine, aber bedeutſame Sturmzeichen.

Das zweite große Ereignis war die Geſundung der Türkei.
Der kranke Mann war plötzlich von ſeinem Krankenbett
aufgeſprungen und lachte das geſunde Lachen der wieder-
geborenen Exiſtenz. Wie ſchon ſo oft, Die Türken zogen
bekanntlich nach Lauſanne zur Verhandlung und brachten
einen Frieden mit nach Hauſe, der verhältnismäßig günſtig
genannt werden konnte.
Der Staat Kemal Paſchas und der neutürkiſche Gedanke

ſind heute das bedeutſame Gegengewicht innerhalb des feſt
genagelten Jſlam in Nordafrika. Türkiſche Jdeen und tür-
kiſche Beſtrebungen gehen wie ein Lauffeuer von Mundzu Mund, turtiſche Embleme zieren die Moſcheen und die
Erdlöcher der Bettler und Schriftgelehrten. Jm Jnneren
Tunis, in den weißen Wüſtenſtädten Gaffa und Mede-
nine, in der Oaſenſtadt Tozeur am Schott Dſcherid, im
heiligen Kéereuan und in Nefad wehen wieder türkiſche
Fahnen in den Häuſern. Sie auszuhängen iſt verboten, und
der bedächtige Araber hütet ſich, Schwierigkeiten in die Ruhe
ſeines Daſeins zu tragen. Aber aller Augen ſind auf
Stambul gerichtet, und die Möglichkeit, innerhalb der
islamitiſchen Welt eine neue Gemeinſchaft unter türkiſcher
Führung zu begründen, wird in den Kaffeehäuſern ergiebig
erörtert

Der gegenwärtige Krieg, den die Rifkabylen gegen Spanien
ühren, kann nicht ſo ohne weiteres mit den Worten des

Generals Liautey „die letzte kriegeriſche Aktion der mo-
hammedaniſchen Welt gegen Europa“ genannt werden. Gewiß,
der Jſlam wird noch manche Aeußerlichkeit abſtreifen müſſen,
die ſich heute nur aus dem zähen Feſthalten an über
lieferten Formen erklärt. Doch man darf nicht vergeſſen, daß
die liberale Richtung, die von den Jungtürken begründet
wurde, derzeit in Anlehnung an bolſchewiſtiſche Lehren
in Nordafrika und beſonders von dem hochgebildeten Abd
el Krim weitere Geſtaltung und neues Leben erhält.

Der Jſlamiſt noch nicht tot

Hie tſchechoſlowakiſche Notenbank
und die Deutſchen.

Aus Prag wird uns geſchrieben:
Am 1. Janur 1926 ſoll, nachdem es in ſo ausgezeichneter

Weiſe gelungen iſt, in Amerika einen neuen Pump von 50
Millionen Dollar an Stelle der Schuldenbezahlung anzu
legen man ſollte garnicht glauben, daß der ſmarte ameri
kaniſche Geſchäftsmann ſoviel Anteilnahme für die kleinen,
armen Völker aufbringt die tſchechoſlowakiſche Noten
bank als Privatunternehmen ins Leben treten. Das jetzige
Bankamt des Finanzminiſteriums, das die bisherigen Staats-
noten ausgab, wird von der neuen Bank abgelöſt werden,
deren Hauptzweck es iſt, an Stelle der Staatsnoten eben
wirkliche Banknoten mit womöglich bankmäßiger Deckung
herauszugeben Ungefähr zur gleichen Zeit mit den Wahlflug-
blättern werden auch die Proſpekte der neuen Notenbank
ausgegeben werden und man wird mit allen Mitteln und
von allen Seiten, beſonders auch natürlich auf die paar deut

ſchen Privatleute und Jnduſtriellen, denen vom Debaele der
Kriegsanleihe und der Vermögensabgabe noch etwas geblieben
iſt, einwirken, ſich an der Zeichnung der Aktien für die
tſchechoſlowakiſche Notenbank ebenſo zu erwärmen, wie die
deutſchen Genoſſenſchaften, Sparkaſſen und ſonſtigen Geld-
anſtalten

Dem Vernehmen nach wurde ſchon vor etwa einem Jahre
in deutſchen wirtſchaftlichen Kreiſen die Frage aufgeworfen,
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wie ſich die Deutſchen dieſer Agitation gegenüber zu verhalten
hätten und man kann der „Bohemia“ nicht unrecht geben,
wenn ſie ſich darüber beklagt, daß von einer Parole, von
einer Richtſchnur für das Handeln dieſer Werbeaktion gegen-
über nichts zu ſpüren iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in
dieſer Frage nicht die Politiker allein kommandieren und
angeben können, was zu tun und was zu laſſen iſt. Es be
ſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß diejenigen, die am liebſten
den Einfluß der Politiker auf dieſe Frage vollſtändig aus
ſchalten würden, bei dieſer Gelegenheit beweiſen, daß ſie
jedenfalls zu keinem Schluſſe kommen. Die Zeit wird vor
übergehen und es wird abermals nichts geſchehen ſein.
Es wird ſchwer möglich ſein, die Schuld daran abermals
den negativiſtiſchen Deutſchnationalen zuzuſchreiben.

Zur Jrreführung trägt natürlich ein Teil der Preſſe redlich
bei. So ſchreibt das „Prager Tageblatt“; Die Vertretung
der Deutſchen im Bankausſchuſſe wird von dem Zeichnungs-
ergebnis abhängen.“ Das iſt natürlich ganz falſſch. Die Ver
tretung der Deutſchen im Bankausſchuſſe wird von der Gnade
der Tſchechen abhängen und von ſonſt nichts. Sie würde natür
lich in einem Verhältniſſe zum deutſchen Zeichnungsergebnis
ſtehen, wenn die Deutſchen im Stande wären, den Tſchechen
zu beweiſen, daß dieſes Zeichnungsergebnis kleiner ausfallen
oder garnicht vorhanden ſein würde, falls den Deutſchen zu
wenig oder gar keine Mandate im Bankausſchuſſe gewährt
werden. Aber bei der mangelhaften Organiſation gerade
der deutſchen Wirtſchaft, bei den vielfachen Jntereſſen, die
dabei zum Ausdruck kommen und die gewiß nicht immer
in erſter Reihe nationale ſind, iſt es ganz ausgeſchloſſen,
daß den Tſchechen ein ſolcher Beweis geführt wird. Es iſt
alſo nicht wahr, daß die Beantwortung der Frage, wie
viel Mitglieder des Bankausſchuſſes aus den Reihen der
deutſchen Zeichner entnommen werden ſollen, von dem Um
fange der deutſchen Zeichnungen abhängen wird. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß die Tſchechen hohnlachend ſagen werden:
„Aber hört doch auf mit Euren Redereien! Es iſt ja garnicht
wahr, daß Jhr nicht zeichnen würdet, wenn wir niemanden
von Euch in den Bankausſchuß nehmen würden. Jhr zeichnet
ja auf alle Fälle, Jhr ſeid doch gar nicht im Stande, nicht
zu zeichnen, Jhr fürchtet Euch ja zuviel davor, daß Euch
weiß Gott was paſſieren würde, wenn Jhr am Ende Euer
ſauer erworbenes Geld uns nicht zur Verfügung ſtelltet!
Es intereſſiert uns natürlich gar nicht, ob Jhr die Parole
zu zeichnen oder nicht zu zeichnen herausgebt, und wir werden
Euch ganz einfach nur dann eine Vertretung geben, wenn wir
wollen!“

Man wird den Tſchechen dabei nicht einmal unrecht geben
können, Zwang iſt nämlich nur dann moraliſch, wenn man
ihn wirklich ausüber kann; wird er dagegen nur vorgeſpiegelt
und hat man die Kraft in Wirklichkeit nicht, ihn auszuführen,
ſo iſt er nicht nur unmoraliſch, ſondern dumm. Und worauf
es dem „Prager Tageblatt“ in Wirklichkeit ankommt, das
verrät das folgende Bekenntnis: „Es iſt vielleicht nicht über
flüſſfig, ſchon heute bei der Auswahl der zur Präſentierung

für den Bankausſchuß in Betracht kommenden Perſönlichkeiten
beſondere Umſicht zu empfehlen. Eine Vertretung im Bank-
ausſchuß durch mehr politiſch als wirtſchaftlich orientierte
Perſönlichkeiten, die etwa nicht an allen Sitzungen teil-
nehmen oder aus mangelnder Sprachkenntnis den Verhand-
lungen nicht folgen könnten, wäre ſchlimmer als gar keine.“
Wir kennen den Börſenmann, der im „Prager Tageblatt“

allein die wirkliche Vertretung der Intereſſen verbürgen
würde.

Die vom „Prager Tageblatt“ empfohlene „beſondere Um
ſicht“ iſt ſchon deswegen ganz überflüſſig, weil ja auch
über die Auswahl der etwa in Betracht kommenden deutſchen
Perſönlichkeiten, nur die Tſchechen allein entſcheiden. Natür-
lich kann das „Prager Tageblatt“ vollſtändig ruhig ſein,
es wird den Tſchechen gar nicht einfallen, etwa eine politiſch
orientierte deutſche Perſönlichkeit zu ernennen, aus welchem
Grunde eine ſolche nicht an allen Sitzungen teilnehmen
ſollte, iſt unerforſchlich. Dagegen iſt es ganz ſicher, daß
die Perſönlichkeit, die mit Gottes und Tſchechen Hilfe in den
Bankausſchuß als ſogenannter Vertreter der deutſchen Jnte
veſſen einziehen wird, nicht aus mangelnder Sprachkenntnis
wird zur Untätigkeit gezwungen ſein. Es wird ihm ſicher nicht
nur möglich, ſondern ſogar auch erlaubt ſein, ſich an den
Wechſelreden zu beteiligen. Welchen Rieſeneinfluß dieſer

donnete

Die Reiſe ins Wahre.
Goethe-Skizze von Paul Burg.

Naumburg, früh 5 mit Tags Anbruch komme ich an.
Ein wunderbares liebes Dämmerlicht ſchwebt über allem.
Jch habe viel gefroren und was das beſte iſt auch viel
geſchlafen. Jetzt ſchläfſt du auch! Vielleicht wachſt du einen
Augenblick auf und denkſt an mich. Jch bin ruhig und denke
an dich, und von dir aus an alles was ich lieb habe.

Wie anders! Lieber Gott wie anders? als ich da vor
zehn Jahren als ein kleiner eingewickelter ſeltſamer Knabe
in eben das Poſthaus trat. Wie viel hat nicht die Zeit
durch den Kopf und das Herz müſſen und wieviel wohler,
freyer, beſſer iſt mir's nicht.

„He, holla, guter Freund! Wenn Sie auch auf Leipzig
wollen und ebenſo durchgefroren ſind von dieſem verfluchten
heurigen Märzen, ſo laſſen Sie endlich das Papierbekritzeln
an die Braut ſein und trinken einen Schluck mit unſereinem

wenn's auch bloß Frankforter Aeppelwein iſt,“ rief ein
behäbiger und vermummter Paſſagier aus ſeinen Pelzen
den ſchreibenden jungen Mann im Poſthauſe an und ſchälte
eine wohlgehütete Flaſche aus ſeinem Paket.

„Auf der Stell! Biſcht gar ä Frankforder?“
Streuſand raſſelte übers körnige Papier und ſtiebte ins

Fäßchen zurück. Schlanke Finger falteten das Brieflein und
die eilende Feder verſah es mit der gehaſteten und doch
liebevoll ausgeſtrichelten Aufſchrift: Der Frau Hoſſtall-
meiſterin von Stein, Schloß Kochberg im Gothaiſchen.
Nun blickten die braunen Augen des Schreibers voll und
leuchtend vom Papier auf und muſterten den Weinſpender
mit Behagen.

„Ein Landsmann!“ rief dieſer aus und ſtellte ſogleich in
echtem Frankfurtiſch Fragen über Fragen nach Vater und
Vaterhaus, Profeſſion und jetzigem Wohnort, wie die Braut
denn heiße und ob ſie auch vom Maine gebürtig. Wobei er
einen ſchönen Pokal aus dem Lederbehälter zog, einſchenkte
und den funkelnden, duftenden Trank kredenzte. „Zum
Wohle ſehr zum Wohle, junger Landsmann!“ ſchloß er
in betontem Hochdeutſch mit höflicher Verneigung.

Der andere trank und antwortete ihm dann ebenſo, aber
nicht ein einzig Wort auf ſein vieles landsmänniſch neu-e wvieriges Gefrage.

„Bloß Frankforter Aeppelwein ſagten Sie?“ Sind
nicht auch jene Aepfel gleich unſeren Reben am Rhein
und am Main gebaut, gewachſen und geleſen, gekeltert mit
aller Sonne Gottes und aller Liebe der Menſchen? Nun
iſt es Wein und wärmt uns dieſen Morgen wie Tokayer
und Champagner. Da, ſehen Sie die erſten Sonnenſtrahlen
jenen alten Giebel vergolden und den Himmel röten. Grad
ebenſo verklärt uns dieſer Trunk Wein den neuen Tag,
und ich will, ſo wahr ich lebe, auch nicht die kürzeſte Reiſe
wieder machen ohne Wein mitzunehmen. Allerdings ſoll man
ſich auch im beſten Genießen vor Uebertreibung hüten,
lieber Herr.“

Der Frankfurter hatte in die klingende Stimme gehorcht
und auf das entſchloſſene Geſicht, die übergroß leuchtenden
Braunaugen des Sprechers geblickt nun ſchenkte er haſtig
von neuem ein und kredenzte den Trank.

„So vernünftig hab ich's mein Lebtag noch nicht gehört.
War unterwegs im Fuldaiſchen ein Kerl, der allem Wein
und Biere flucht, es ſei vom Teufel. Jſt denn ein Unter-
ſchied zwiſchen dem Kornbauer und dem Weinbauer? Wachſen
Gerſte und Rebe nicht auf der gleichen Gotteserde? hab ich
mich gefragt. Der Tadler war denn auch ein verſoffenes
Laſter mit ſteifen Beinen und harter Leber, zeitlebens ein
Tagdieb und ein Vieh vor dem Brotteller wie im Wein-
ſchank.“

„Allen Menſchen hat Gott den Wein und die Vernunft
gegeben. Brot bäckt der Menſch überall. Jch bin vorig
Jahr hier in dieſe Gegend gekommen, zu guten Menſchen
und edlen Freunden aber es iſt ein rauhes und unwirt-
lich Land, lieber Herr. Früh ſchon beginnt es zu wintern
und will noch jetzt in letzten Märztagen mit Schnee und
Froſt kein Ende nehmen. Was wär' ich Kind vom Main
hier im Norden ohne den Wein, dieſe Sonne im Glaſe, wie
ſie auch geheißen ſein mag! Wein bringt Freude, bringt
Gedanken und läßt dich alles vergeſſen, was der Alltag
Störung und Beſchwernis hat. Beim Weine dichten!“ rief
er aus und brach ſchnell und ein wenig verſtört ab, daß
der gute und gaſtfreie Frankfurter ja nichts merke und ihn
noch mehr mit Fragen quäle.

Aufs neue gluckerte der Wein ins Glas und duftete durch
die Poſtſtube. Draußen wurde ſchon die Peitſche geknallt.
Alſo galt es, noch ſchnell den Brief zu expedieren.
Hernach ſaßen ſie beide in der Leipziger Chaiſe und fuhren
aus der Stadt. Frühſonne hing wie krönendes Gold in den

Bergen über der Saale. Und der jüngere von den beiden
Reiſenden im Wagen zeigte hinauf.

„Auch hier bauen ſie einen Wein an den Kalkfelſen und
hegen ihn mit ſo großer Liebe, wie man ein verkrüppeltes
Kind umſorgt. Rührendes Völkchen ihr Wein iſt auch
trinkbar und gut zum Vermiſchen. Mich mutet ſolch ärm-
licher, beharrlicher Weinbau immer an, als bangten die
Menſchen mit allen Kräften, es könne ihnen das Geſchenk
des Himmels, der Wein, genommen werden. Wie ſähe
dann unſere Welt aus, Herr?“

„Das fragen Sie einen, kluger, junger Freund, der am
Rheine von Weinbauern geboren, viel im Land gewandert
und gefahren und am Maine beheimatet iſt! Kann überhaupt
ein Menſch mit Vernunft auf den abſtruſen Gedanken
kommen, den Wein aus dem Leben der Welt wegdenken zu
wollen? Sie nannten ihn vorhin im Naumburger Poſthauſe
die Sonne im Glaſe das war ein ſchönes Wort.“

im frühen Leben gelumpt und gepumpt, gelogen und be-
trogen haben, ſie rutſchen ſich in Alterszeiten die Knie
vorm Altare wund. Aber weg mit ſolchen Gedanken!
Da, ſehen Sie die Sonne, unſer aller Sonne!“

Sie fuhren im Tale auf Weißenfels, durchquerten die
Stadt und erfuhren die Höhe. Die blinkende Saale blieb
hinter ihnen. Jn einem Dorf am Hang war Pferdwechſel

vorm „Weißen Schwan“. Man mußte warten. Der
alte Frankfurter vertrat ſich die Füße auf einem Morgen
gang ins Dorf. Der Jüngere ſaß im „Schwan“ und ſchrieb
wieder ſein Briefchen:

Vormittag halb 10 Rippach in der Chaiſe vorm Poſthauſe.
Biſſ die Pferde kommen, ein Wort. Hinter Naumburg ging
mir die Sonne entgegen auf! Liebe Frau ein Blick voll
Hoffnung und Verheiſung die Morgenluft ſo erquickend,
der Dufft zwiſchen den Felſen ſo ſchauerlich. Die Sonne
ſo golden blickend als je.

Nicht dieſen Augen nur, auch dieſem Herzen
Nein! es iſt der Born der nie verſiegt. Das Feuer das

nie verlöſcht, keine Ewigkeit nicht! beſte Frau auch in dir
nicht, die du manchmal wähnſt der heilige Geiſt des Lebens
habe dich verlaſſen.

Der alte Frankfurter erforſchte draußen neugierig den
Namen ſeines Landsmannes und Mitreiſenden aus dem
Poſtbuche: Doktor J. W. Goethe. 8

„Nichts iſt ſo abſurd es findet ſeinen Verfechter. Die
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alteng einzelne Mann unter dam Ausſchuß von zehn haben wird,
eben, kann man ungefähr daraus berechnen, welchen Einfluß die

von deutſche Oppoſition im Parlamente hat: nämlich gar keinen.
egen Es iſt ſchon ſo: Die Deutſchen werden ſich abermals
ß in in einer geradezu rührenden Loyalität dafür entſcheiden, der
und neuen Notenbank ihr Kapital zur Verfügung zus be ſtellen und dafür werden ſie vielleicht eine ſogenannte

ebſten Vertretung erhalten, die zur vollſtändigen Ohnmacht ver
aus urteilt iſt. Das „Prager Tageblatt“ hat ganz recht auf die

ß ſie Verſuchung zu verweiſen, die gerade im tſchechoſlowakiſchen
vor
ſein.
mals

Staate nahe liegt, die gewaltigen Mittel der Banken zu
national- politiſchen Experimenten zu verwenden. Das Blatt
hat gaz recht, darauf zu verweiſen, daß „ein tſchechiſcher
Handelsminiſter unter dem ſtrahlenden Stern der Wirk-
ſamkeit des Bodenamtes auf offener Tribüne mit mehr oder
weniger offenen Worten, aber mit deutlichem Sinne zu ſagen
wagte, daß auch die deutſche Jnduſtrie gleich der deutſchen
Landwirtſchaft enteignet werden müſſe.“ Das iſt aber ganz
ſicher, daß der ſogenannte Vertreter der Deutſchen im Bank-
ausſchuſſe, wenn er nach dem Herzen des „Prager Tage
blattes“ ausfallen ſollte, die Tſchechen daran nicht im ge-
ringſten hindern wird. Die Hauptſache iſt doch, daß er
drinnen iſt! Was ſonſt geſchieht, wird ihn wenig kümmern
und wenn er ein paar Krokodilstränen findet, ſo wird er
es ja leicht haben, darauf hinzuweiſen, daß halt leider ſein
Einfluß eben zu gering iſt, um ſo etwas zu verhindern.
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s iſt Mücheln. Stadtverordnetenſitzung. Die Feſt-wie ſetzung der vorläufigen Anliegerbeiträge für dieder Siedler brachte eine lebhafte Ausſprache. Die Magiſtrats
Um vorlage, die auf Grund der Eingaben der Siedler und An-

s iſt lieger eine Ermäßigung der unverhältnismäßigen Straßen
rden: baukoſten vorſah, wurde angenommen. Die Bewilligung der

Koſten für den Neuanſtrich in den Fluren des Poſtgebäudes
rnicht wurde der Baudeputation überwieſen. Zur Benennung von
anden Straßen lagen der Magiſtratsvorlage ein Beſchluß der kirch-
ichnet ichen Körperſchaften und ein Antrag Harang-Wolf zu Grunde.

nicht Darnach wurde für eine der Straßen der Name des hier im
Euch 30jährigen Kriege geborenen Kirchenliederdichters Ahasverus
Euer Fritſch vorgeſchlagen und für eine weitere Straße der

Name des Dichters Johannes Schlaf, geboren 1862 zu
Querfurt. Die Taufe der Straße nach ihm, deſſen Vorfahren
in Mücheln anſäſſig waren, ſtellt eine beſcheidene Ehrung
des Meiſters dar. Für die dritte der zu benennenden Straßen
ſchlug der Magiſtrat den Namen des Bürgermeiſters Ernſt
Steckner vor, der faſt ein Menſchenalter Leiter der Ge
ſchicke unſerer Stadt war. Auch dieſe Vorlage wurde ange
nommen. Annahme fand auch der Antrag, wonach die
freien Flächen der Obſtplantage auf dem Hülſeſchen Plane
verpachtet werden ſollen. Die Erneuerung des Parketts im
„Schützenhaus“ ſoll 2000 Mark betragen. Die Engelhards-
Brauerei iſt bereit, der Stadt ein Darlehen von 1500 Mk.
hierzu zu geben. Trotz verſchiedener Bedenken wurde die
Vorlage angenommen. Nach Kenntnisnahme verſchiedener
Eingänge wies Stadtverordnetenvorſteher Harang auf das
neue expreſſioniſtiſche Deckengemälde hin, das der Halleſche
Künſtler Völker für den Rathausſaal geſchaffen hatte. Er
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r auf das Motiv ein, „Land wirtſchaft und Jn-
teil- uſtrie“, das für Mücheln und das Geiſeltal gerade ſo be

chand ſondere Bedeutung habe und verſuchte dann die Art des Ge-r 7 mäldes zu erklären.
yratt Mücheln. Die Ausſtellung des land wirtſchaft
la lichen Frauen vereins im „Schützenhaus“ übertraf alle
»ürgen. I Erwartungen und hatte ſich eines regen Beſuches zu erfreuen.

I FJedes Mitglied hatte ſein Beſtes zum Gelingen beigetragen.
e Um- Vor allem waren ſelbſtgefertigte Handarbeiten zur Schau

auch geſtellt. Prachtvolles Obſt und Gemüſe, appetitlich zubereitete
itſchen Platten und treffliches Backwerk konnten das Herz erfreuen.
natür Prunkſtücke aus der Sammlung des Herrn Arndtz gaben

t Zeugnis von der alten heimiſchen Kunſt. Für manchen
jein, Geſchäftsmann war die Ausſtellung eine willkommene Ge-

olitiſch legenheit, Kaufluſt für ſeine Waren zu wecken. Ein luſtiger,
elchem lott geſpielter Einakter trug zur Unterhaltung der Beſucher
ehmen ei. Auch eine Verloſung fand ſtatt.

n den aIn Aus gem Reiche
r Aus der Reichshauptſtadt.e ni nn den Das Unterſuchungsergebnis von Jüterbog.

dieſer Das Reichswehrminiſterium teilt mit:be Die Unterſuchung des Unglückes von Jüterbog hat ergeben:
1. Von der Leitung und der übenden Truppe waren alle

Sicherheitsvorkehrungen getroffen worden. Für
das Unglück trifft daher niemand die Schuld.

beiden

i und J 2. Es wird mit Sicherheit feſtgeſtellt, daß das Unglück
peltes auf einen Materialfehler zurückzuführen iſt. Es

auch handelt ſich um die mangelhafte Beſchaffenheit eines aus dem
ärm- Jahre 1907 ſtammenden Maſchinengewehrs, deſſen Lauf noch

n die unbeſchoſſen war.
der Berlin-Anhal-

d tz Beiſähe Deſſau. Veruntreuungen.tiſchen Holzinduſtrie ſind, große, bis in die viele Tauſende
gehende Unterſchlagungen eines Angeſtellten aufgedeckt

r am worden. Die Sache wurde bereits der Staatsanwaltſchaftindert übergeben.
haupt Roßla. Vom eigenen Manne überfahren. Die
anken Ehefrau des Maſchinenführers Karnſtedt, der bei der
en zu Zuckerfabrik tätig iſt, hatte ihrem Manne Eſſen ge-
hauſe racht. Auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe wurde ſie von der

Maſchine erfaßt und ihr ein Bein oberhalb des Knöchels
abgefahren. Das Bein mußte amputiert werden. BeſondersDie tragiſch iſ ücksf iſt der Unglücksfall dadurch, daß der Ehemann dien Maſchine ſelbſt führte.

er Zerbſt. Verhafteter Mörder. Geſtern wurde hier
nken:! Nein landwirtſchaftlicher Arbeiter, der ſich öfters arbeitslos

Prr herumtrieb, verhaftet. Er ſteht in dem dringenden
t die rdacht, im Mai dieſes Jahres den Schüler Franz Schu-
blieb bot h aus Bärenthoren, der für ſeinen Vater zum Fleiſcher
echſel meiſter zum Begleichen einer Rechnung ausgeſandt war,
Der ermordet zu haben.

rgen- Beetzendorf. Kindesmord. Die 28 jährige unverehelichte
hrieb K. unterhielt mit einem Arbeiter aus Rathenow ein Liebes-

verhältnis, das nicht ohne Folgen blieb. Bei der Geburt des
auſe dritten unehelichen Kindes ertränkte die Mutter das neuge-
alt e. borene Kind in einem Kücheneimer, weil man ihr diee Unterbringung des Kindes bei den Eltern verweigerte.

kend, gRätſelhafter Tod dreier Kinder. Jn Straduney
(Kreis Oppeln) erkrankten ganz plötzlich drei Kinder

das eines Landwirtes und verſtarben innerhalb 24 Stunden.dir ehe fktarung über die Todesurſache muß die Obduktion

hen en.Rieſenjuwelendiebſtahl in Prag. Jn das Juwelierge
den kwaft von Bachner in Brünn ſind am hellen Tage unbe-

nnte Täter eingedrungen. Sie entwendete an Wer
e im rte von 500 000 Kronen. denrn wird gefahndet.

Entdeckung einer heißen Ouelle in Ungarn. Jn dem
Bezirk Hajdu-Szoboszlo wurde bei Bohrungen nach
Erdgas in einer Tiefe von 1000 Metern eine ſtarke
heiße Quelle aufgefunden. Das ſtark ſalzhaltige Feler
hat eine Temperatur von 72 Grad. Die Höhe des Waſſer-
ſtrahls beträgt ſechs Meter. Die Quelle übertrifft ſämtliche
Heilthermen Ungarns an Wärmegehalt.

Ein entſetzlicher Unfall. Jn der Zuckerfabrik Celchowitz
bei Proßnitz in Mähren hat ſich ein entſetzlicher Un
glücksfall zugetragen. Der Arbeiter Unzeitig, der bei einer
Rübenſchneidemaſchine beſchäftigt war, geriet zwiſchen die
Meſſer der Maſchine und wurde vollkommen zerfleiſcht.
Der Mann hinterläßt eine Frau mit acht Kindern.

Ein modernes Duell. Ein modernes Duell hat dieſer
Tage in Kopenhagen ſtattgefunden, wo in dem vor
nehmen Nachtklub „Adlon“ zwei Herren in einen Wort-
wechſel gerieten, in deſſen Folge der eine den andern zu einem
Boxmatch in 15 Runden herausforderte. Wie die Kopen-
hagener Zeitungen mglden, wurde die Herausforderung an-
genommen und das Duell in einem bekannten Boxinſtitut
regelrecht zum Austrag gebracht. Beide Duellanten trugen
Verletzungen davon, was die däniſchen Zeitungen zu der
Bemerkung veranlaßt, daß die modernen Duelle keineswegs
einen Fortſchritt bedeuteten.

Hinrichtung eines ſiebzigfachenn Ranbmörders. Am
Waldrand in Valjevo (Serbien) wurde in den letzten
Tagen der Räuberhauptmann Simo Torkies hingerichtet.
Torkies, der in den ſüdweſtlichen Gebieten Serbiens „ar-
beitete“, geſtand nicht weniger als ſiebzig Raub-
morde ein und war zu 404 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Auch in der Armenſünderzelle benahm ſich Torkies nochſehr wild, er trank und eng die ganze Nacht hindurch
und zeigte keinerlei Reue. Um ſechs Uhr morgens wurde
die Hinrichtung vollzogen. Eine rieſige Menſchenmenge folgte
dem Räuberhauptmann auf ſeinem letzten Weg. Am Wald-
rand wurde er an einen Baum geſtellt, er erlaubte aber
nicht, daß man ihm die Augen verbinde. ſeinem letzten
Augenblick rief er den Soldaten zu: „Daß Jhr mir aber
r zielt!“ Vier Kugeln drangen in ſein Herz und töteten
hn auf der Stelle. Fehlt nur noch die Kino-Aufnahme!

Der Papſt für den Bubenkopf! Wie aus Rom ge-
meldet wird, hielt der Papſt beim Empfang von weib-
lichen ilgern eine Rede, in der er erklärte, daß die
kurz geſchnittenen Haare aus ſittlichen und hygieniſchen
Gründen nur zu billigen wären.

Abſturz eines Schraubenfliegers. Der von dem Spanier
Delavierva erfundene Autogiroflugapparat, bei dem die
Tragflächen durch rotierende Fächerflächen erſetzt ſind, ſtürzte
bei Farnborough in England aus geringer Höhe ab. Das
Fahrgeſtell wurde gewaltſam durch die Verſpannungen ge
trieben. Der engliſche Flugzeugführer blieb unverletzt.

70 Millionen für den Ausban des Londoner Hafens. Die
Behörden haben 31 Millionen Pfund für den Ausbau
der Tilbury-Weſtindien- und Millwall-Dockanlagen des Lon-
d Hafens bewilligt. Mit den Arbeiten wurde ſofort

egonnen.
Bergwerksunglück in England. Jn einem Kohlenberg-

zehn Bergleute, von denen einer getötet und neun
verletzt wurden.

Turnen, Spiel und öport,

J

Ein
Fußbull um nächſten s0onnigg.

Für den 8. November ſtehen im Gaugebiet äußerſt wichtige
Treffen auf dem Programm. Jn der Liga gilt dies in erſter
Linie von dem Spiel 98 gegen Wacker, das die beiden
Tabellenerſten im Kampf ſieht. Außerdem treffen ſich 96
und Boruſſia ſowie in Merſeburg VfL. und Sportfreunde.

Jn der 1b-Klaſſe kommen ebenfalls die letzten Spiele
der erſten Serie, zum Teil wenigſtens, zum Austrag: Sport-
brüder--Neumark, Eintracht Reideburg ſowie in Merſeburg
Preußen--Olympia.

Aus der 1b- Klaſſe.
Fünf Spiele nur ſind es noch, die in der 1b-Klaſſe des

Saalegaues ausſtehen, nachdem der Sonntag wieder der
Erledigung von vier Treffen diente; deren Reſultate waren:
Preußen -Sportbrüder 0:3, Eintracht Olympia 6:4, Halle
1910-- Giebichenſtein 3:1 Ammendorf Nietleben 4:1. Die
einzige Ueberraſchung war die Niederlage Giebichenſteins, die
dadurch zur Mittelgruppe zurückfallen; ebenſo ſchied Olympia
endgültig aus der Spitzenſtellung aus. Eintracht und Neu-
mark liegen Kopf an Kopf in Führung. Neumark hat noch
Sportbrüder zum Gegner, Eintracht noch Reideburg und Niet
leben beide werden alſo vermutlich mit gleicher Punktzahl
in die 2. Serie gehen. Preußen Merſeburg kommt und kommt
nicht vom Ende weg ein Glück nur, daß Nietleben im
Verlieren noch beſtändiger iſt.

Die erſten beiden Vereine Ammendorf und Halle 1910)
ſind bereits mit Spiele der 1. Runnde fertig; wenn alles
normal weiter läuft, fällt am 15. November der Vorhang
hinter der 1. Serie. Aller Vorausſicht nach beginnen die
Rückſpiele am erſten Dezemberſonntag (6.).

Die Tabelle ſieht ſo aus:

werk in der Nähe von Swanſea (England) verunglückten

bemerkbar und wirkte ſich in zahlreichen mehrprozentigen
Rückgängen erneut auch kursmäßig aus.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,321--20,371.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,80-169,22.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,02-19,06.

talien (100 Lire) 16,60—16,64.
openhagen (100 Kronen) 104,95--105,21.

Liſſabon (100 Escuto) 21,175--21,225. 4
Paris (100 Frank) 17,66—17,70.

rag (100 Kronen) 12,425--12,465.
weiz (100 Frank) 80,80--81,00.

Spanien (100 Peſetas) 60,07—60,23.
Stockholm (100 Kxonen) 112,24-112,52.
Wien (100 Schilling) 59,13—59,27.

Berliner Produktenmarkt.
BVerlin, 2. Nov. Am Produktenmarkt bleibt Exportnach-

frage andauernd lebhaft. Demgegenüber iſt das Jnlands-
angebot ungenügend. Jn Roggen war das Angebot
falls nur mäßig. Jn Gerſte und Hafer ſowie a rFutterartikel iſt das Geſchäft bei unveränderten Preiſen ſtill
geblieben.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 2. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 215--218,
Dez. 232,50-233,50, März 236,50--238; Roggen, märk. 142
bis 145, Dez. 164,50—163,50, März 174,0-173,50, April
178; Sommergerſte 188--212; Futtergerſte 150--162. fer,
märk. 162—172; Dez. 181, März 186; Weizenmehl 26,75-30,75;
Roggenmehl 20,75—23; Weizenkleie 11,20-11,30; Roggenkleie
9--9,30; Viktorigerbſen 26—32; Kl. Speiſeerbſen 25--27;
Futtererbſen 19—22; Peluſchken 18—19; Ackerbohnen 20 bis
22; Wicken 22—-25; Lupinen 12--12,50; Rapskuchen 14,20
bis 14,30; Leinkuchen 21,30--21,40; Trockenſchnitzel 8,30; Torf-
melaſſe 9,40--9,50; Kartoffelflocken 13,10-13,50; Sojaſchrot
20,20--20,50.

Kartoffelerzeugerpreiſe.
Weiße Kartoffeln 1,60; rote Kartoffeln 1,70; Odenwälder

blaue 1,80; andere gelbfleiſchige Kartoffeln 2,00 Rm. Fabrib-
kartoffeln 7,50--8,50 Pf. pro Stärkeprozent.

Notenkurſe.
Polen 69,25——69,95; Oeſterreicher 58,97——59,27; Schweizer

80,60-81,00; Italiener 16,70—16,78.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 138,75; Rohzink 80—-81; Plattenzink 69 bis
70; Aluminium 235--240; Silber, ca. 900f. 97,50-—98,50.

7

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 2. November 1925.*)

a I rie. Pkte1b Klaſſe 5 Tore2 a

Neumark s 61 2 383 9 14 2Eintracht- Halle. 71 5 21 21 13 12 2Giebichenſtein s 51 u 2122: 141 11 5Sportbrüder- Halle s s 322 1 10 6Olympia-Halle 71 4 3 25 171 s 6VſR.- Reideburg 8 4 413: 141 8 8Ammendorf 1910 9 3 1 5 14 151 7 11Halle 1910 94 31 1 s 13 201 7 11B. C. Preußen- Merſeburg 81 l 612 :221 3 13
Sp.-V. Nietleben 8 81 62391 16

Hunclel und Verßeßr,
Berliner Börſe vom 2. November.

Mangels beſonderer Anregung verkehrte die Börſe in
größter Zurückhaltung. Die Umſätze beſchränkten ſich auf ein
Minimum. Jn einzelnen Spezialpapieren lagen beſcheidene
Kaufaufträge vor.

Leipziger Börſe vom 2. November.
Nach der zweitägigen Unterbrechung eröffnete die Börſe

wieder in ſehr unſicherer Haltung. Die ſchon ſeit langer
Zeit vorherrſchende Verſtimmung machte ſich wieder ſtark

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 76.
Dollar Schätze 97,40 Engelhardt- Brauer. 112, Leopoldgrube (140) 61,
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 15,50 Linde Eismaſch 106.10gr, 90,26 Leipzig Riebeck 65,50 Lüneb. Wachs. (100) 67,
5 Dt. Reichsanl. 735 Magde o V Idto. ergw.Geſ.zu dto. 0,26 Znduſtrie Aktien Mansfelder Bergw. 64,
X dto. 0.44 Aachener Spinnerei o, (2 Marienh. Kotzenau 27,40
4 Preuß. Conſols 9,23 Accumulatoren 95,(0 Maſch. Baum 44
3*/, dto. 0,24 Agfa 1167 Buckau 75.3 dto. 0,26 Allg. Berl. Omnibus 20, Mix u. Geneſt (100) 64,66
Sächſ. land. Pfdbr. 7,60 A. E. G. 92, Neckarſ. Fahrzeug 40,
Meising. Hyp. 1/17 4,17 Ammendorf Papier 10, Niederſchl. Elektriz. 60,
Br. Bodkrd. 3-—29 4,15 Anhalter Kohlen 54 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 46,70
veſtr. Gold 10./19 13,50 Aſchaffenburg. Pap. 48. (Orenftein Koppel 62,656
Ungar. Gold 7/19 1189 Bad. Anilin (120) j18, Oſtwerke 99,76
Ungar. Kr. R. 6/19 1,39 Baroper Walzwerke 7,60 Panzer
5 Neckar A, G. 21 6,27 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 69,10
Rhein Main Donau b Bochum Guß 69, Braunkohle 37,
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduftr. 40,50 Reichelt Metall 48,v A. E. G. 9 0,74 Chariottenb. Waſſer 64 50 Rhein. Weſtf. El. W. 181,
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 46.20 Gebr. Ritter 98,
Höchſßer Farben 18 445 [Chem. Jnd. Helſenk. z8, Rombach Hütte 28,

Deſſauer Gas 66 12 Roſitzer Zucker 78 25
Dtſch. Erdöl 72 50 Rütgerswerke 60,60Aktien Dynamit Robel 7976 Sächſ. e edie
Eileuburger Cattun 89, Sarrotti Chok. (2Schitſſahrts Aktien Elberfelder Farben 17, Schieß Maſch. (000)

Hamburg Amerika 87.50 Eſchweiler Bergw. 16, Schuckert Co. 65,50
Hanſa Dampf 84. Fahlbeoeg Liſt 45, Schulz jun. (200) 72,Rordd. Lloyd Akt. 7.12 Frauftädter Zucker 79 SiegenSolinger 80,
Verein. Elbeſchiff 2950 Gelſenk. Bergwerk 76,50 Simonius Zelluloſe 6,56

Genthiner Zucker 62 S en eGeſ, f. el. Unter. (100) tinnes RiebeBank Aktien Glauziger Zucker 72, Tecklbg. Schiff 8,
Bank elektr. Werte 925 Görlitzer Waggon 23,26 Tempelhoferfeld ze,
Bank f. Brauind. 85, 25 amb. El. Wk. (100) 93, Thüringer Zucker SBerl. Hand. G,(100) 132.50 Harpener Bergwerk (02,62 Union chem. Prod- 8,30
Com. u. Priv. Bk. 84, irſch Kupfer (150) 65, VarzinerPapier(80)
Darmſ'. u. Rat. Vank [04, Höchfter Farben 116,.76 Ver. Kohle Borna 45,
Deutſche Bank (60) 104,50 JIlſe Bergbau g6 50 Wandererwerke 98,Disk. Com. Ant. (40) (02,25 Jüdel To. 47.25 Wegel. Hüd. (100) 64,
Dresdner Bank 100, Kahla Porzellan 43,50 Werſch. Weiß. Brk.
Halle Bankv rein 78 75 Kirchner Co. 67, Weſteregeln Alkali 10,Leipziger Cred. Anſt. 30, Koehlmann Stärke 75 Wolf Maſch. Vuck. 858,
Reichsbank Anteile 138,26 Köln Rottweil 80,75 Wotanwerke 25,98Sächſiſche Bank d9 Körbisdorf. Zucker 107, Zeitz. Maſch. A. (100) 95,
Wien. Bk.v(M p. St) 5, Kraftwerk Thüring. 60, Zwickau. Maſch. (20) 49.

Berliner Freiverkehr vom 2. November 1925
Kali Krügersh. 83, ſBeckerStahl ſRuß A. E. G. 1,10Wittekind SBrow. Boveri 55, Schebera eApi 69 Chem. Zeitz 20, Jul. Sichel SDiſch. Petrol. 60,76 Gummi Elde EStoewer Auto S
Diam. Shares, 215,50 Hagen Rötteln 95, Straulauer Glas 66,
Nationalfilm 40 Hochfrequenz 60, Winkelh. Cogn. 45,
UfaFilm 44,50 Manoli 43,Die hinter der
Ziffer bedeutet den heu en Goldwert.
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 2. November 1925.

Aktienbeze nun in Klammern ſtehendee Der dahinter ver

Altenburg. Landkr. 50, [Hetzer Weimar 10, NRaumann Brauerei 76,
Buſch Waggon Vrz. 34.50 Hupfeld, Ludw, 38, Paradiesb. Steiner
Chromo Rajork(20) 589 50 Käſtner, Carl 24,80 Pittler Werzeug
Cröllwiger Papier Kirchner Co. 67, Riquet Co. (20) 78,Dermatoid W. (20) 83, Körbisdorfer Zuck, 109, Schub. &Salzer(100) 88,
Etzold Kießling 66,76 Krietſch Mäühle Stöhr, Kammgarn 4,Falkenſt. Gardinen 65, Landkr. Leipzig 47,76 Thür. Wollgſp, (100) 69,
Gnüchtel. S. Email. 63,50 Leipzig Riebeck B. 66,20 Tränk. Würk. (100 68,
Groß, Kunſtanſtalt 30, Buchb. Fritzſche 63, Ullersdorf. W. (200) 40.

Pfännerſch. 50. Piano Zimm. 76, Wotanwerke 26,artmaun S. Maſch 35, Lindner Gottfr. (200) 38, Zittau Mech. Web. 60,

Leipziger Freiverkehr vom 2. November 1925.
Altenburg. Glash. Ley, Arnſtadt S Samſonia
Bauchwiß Pſcherer Metallw Borsdorff Seidel Naumann 52,
Buſch Wagg.(p. St.) 8. Nordd. Gem. 500 75, Thür. Zuck-Walſchl 22,
Dähne Max 0,04 Nordd. Gem. 1000 145, Weidager Jutte 16,
Eſcher Bernh. 52, Parkhotel Leipzig WollhaarHainichen 0,88
Heine Co. 40,60 Reform Motoren 8,
Karnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr.

Weiße Zähne S
a üblen Mundgeruchwird auch mit Erſoig Ohlorodoeont- Dumdwaſſer verwendet.
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An e TerSicherungen im Eiſenbahnweſen.

Jn den Tageszeitungen las man kürzlich die Nachricht
von einem großen Eiſenbahnunglück, das den D-Zug der
Strecke München--Hof betroffen hatte. Ein Güterzug war
auf offener Strecke ſtehengeblieben; auf dieſen fuhr der D-
Zug in voller Fahrt auf. Da iſt es intereſſant, zu ſehen,
welche Hilfsmittel die Technik zur Vermeidung eines ſolchen
Unglücks bietet. t

Allgemein bekannt iſt wohl die Einteilung der Strecke
durch Signale, die Streckenblockung. Befindet ſich ein Zug
auf einer Stelle der Bahnſtrecke, iſt die vorherliegende
Strecke für den folgenden Zug durch ein geſchloſſenes Signal
geſperrt. Erſt wenn der erſte Zug hinter dem nächſten
offenen Signal iſt, wird für den zweiten Zug wieder eine
Strecke freigegeben, ſo daß zwiſchen zwei Zügen immer min-
deſtens ein geſchloſſenes Signal liegt, und zwar wenigſtens
auf freier Strecke, Vor- und Hauptſignal. Das Vorſignal iſt
eine runde Scheibe, die für „freie Fahrt“ wagerecht, für
„Halt“ ſenkrecht ſteht; das Hauptſignal iſt das bekannte Flü-

ſignal. Das Vorſignal liegt ungefähr 700 Meter vor dem
uptſignal, bei dem die geſchützte Strecke beginnt. Unge-

fähr auf dieſe Entfernung kann ein in voller Fahrt befind
licher D-Zug zum Halten gebracht werden. Wenn der Führer
beim Vorſignal mit dem Bremſen anfängt, hält der Zug kurz
vor dem Hauptſignal, berührt alſo noch nicht die geſperrte
Strecke und einen etwa in dieſer haltenden anderen Zug.
Daß die Signale falſch geſtellt werden, verhindert die elek-
triſche Blockanlage. Solange ſich ein Zug in einem Abſchnitt
befindet, läßt ſich das vorher liegende Signal nicht öffnen.
Durch falſche Signalſtellung kann alſo kein Unglück herbei-
geführt werden, ſolange die elektriſche Blockanlage in Ord-
nung iſt. Eine Fehlerquelle aber hat dieſes Syſtem, und
daraus entſtehen die meiſten Unfälle: Es kann nicht dafür
garantiert werden, daß der Lokomotivführer auch wirklich
das geſchloſſene Signal bemerkt. Das Signal kann überſehen
werden durch Unaufmerkſamkeit des Führers, durch dicken
Nebel, der die freie Sicht hindert, in der Nacht durch Fehler
an der Signalbeleuchtung, ſchließlich durch plötzlich ein-
tretende Krankheit des Führers.

Um ſolche Fehlerquellen auszumerzen, hat man ver-
ſchiedene Apparate konſtruiert, die entweder den Stand des
Signals auf dem Führerſtand ſichtbar und hörbar machen
oder die bei geſchloſſenem Signal direkt die Notbremſe in
Tätigkeit ſetzen ſollen.

Eine ſolche Konſtruktion beſteht z. B. aus einer Kupfer-
ſchiene neben dem Gleis. An der Lokomotive iſt ein Kupfer-
drahtbüſchel iſoliert befeſtigt, das auf der Kupferſchiene ent-
langſtreift. Dadurch wird, wenn das Signal geſchloſſen iſt,
ein elektriſcher Stromkreis geſchloſſen, durch den ein Relais
und damit eine Alarmklingel auf dem Führerſtand in Tätig-
keit geſetzt wird. Die Klingel tönt ſo lange, bis der Führer
den Bremshebel betätigt. Jſt das Signal aber offen, alſo
„freie Fahrt“, ſo iſt der Stromkreis über Relais, Draht-
büſchel, Kupferſchiene, Batterie, Fahrſchiene, Lokomotivkörper
durch einen beſonderen Köntakt am Signal unterbrochen, ſo
daß die Klingel nicht ertönt. Eine verſuchsweiſe Ausführung
der Konſtruktion ſteht im Berliner Verkehrs- und Bau-
muſeum.

Eine andere Alarmvorrichtung benutzt hochfrequente
Schwingungen. Auf dem Führerſtand iſt eine kleine Sende
vorrichtung für hochfrequente Schwingungen untergebracht,
die mit einer Alarmklingel über ein Relais in Verbindung
ſteht. Jn dem Schwingungskreis liegt eine Spule großer
Selbſtinduktion, und zwar unterhalb des Lokomotivrahmens
wagerecht zwiſchen den Rädern angebracht. Zwiſchen den
Schienen neben dem Signal liegt eine in ſich geſchloſſene
flache Spule mit Eiſenkern. Durch die Betätigung des
Signals kann der Stromkreis in dieſer Spule geöffnet oder
geſchloſſen werden. Jſt mit dem Signal der Spulenſtrom-
kreis, in dem, wohlgemerkt, keine Stromquelle liegt, ge-
ſchloſſen, ſo wird der Schwingungsvorgang in der ent-
ſprechenden Spule der darüberfahrenden Lokomotive geför-
dert, da beide Spulen aufeinander abgeſtimmt ſind; der
Anodenſtrom der Schwingungsröhre ſteigt erheblich an, das
empfindliche Relais wird betätigt, und die Alarmklingel tönt.
Jſt das Signal offen, ſo iſt auch der feſte Stromkreis offen;
daher wird der gewöhnliche Schwingungszuſtand des Loko-
motivapparates nicht geändert, und die Klingel bleibt in
Ruhe.

Derartige Konſtruktionen bedingen aber immer noch die
Aufmerkſamkeit und Dienſtfähigkeit des Führers. Eine
andere Konſtruktion aber betätigt bei geſchloſſenem Signal
direkt die Bremſe, wirkt alſo auch, wenn der Zugführer
irgendwie verhindert iſt, ſeines Amtes zu walten. Durch-
geführt iſt ſolche automatiſche Bremſung bei der Berliner
Hoch- und Untergrundbahn. Anzuwenden iſt ſie bei allen
Bahnen mit mechaniſcher Bremſe, alſo mit Luftdruck- oder
elektriſcher Bremſe. Am Signal iſt ein Arm befeſtigt, der
bei offenem Signal ſenkrecht ſteht, bei geſchloſſenem Signal
aber wagerecht bis nahe an den vorbeifahrenden Zug heran-
reicht. An der Lokomotive iſt außen ein Hebel angebracht,
der mit der Bremſe in Verbindung ſteht. Jſt das Signal
geſchloſſen, der Arm alſo wagerecht, ſo ſtößt der Hebel an
den Arm; dadurch wird die Bremſe betätigt, und der Zug
hält ohne Mitwirkung des Führers. Gegen die letzte Kon-
ſtruktion gibt es einen Einwand: Der Führer verläßt ſich
auf die ſe ttätige Bremſe, ohne auf das Signal zu achten,
und verar a dadurch ein Unglück, im Falle die automatiſche
Bremſe v ſagt. Dafür gibt es aber Abhjilfen: Der Führer
erhält Strafe, wenn die automatiſche Bremſung eintreten
mußte, ohne daß irgendein anderer Grund als Unaufmerk-
ſamkeit vorlag.

Schließlich kann auch ein Unglück verhütet werden, wenn
durch die drahtloſe Zugtelephonie, die jetzt auf der Strecke
Berlin Hamburg eingeführt iſt, der Zugführer benachrichtigt
wird, daß ein Signal überfahren iſt.

Hoffentlich wird die Reichsbahn bald irgendein Syſtem
der automatiſchen e le en, damit in Zukunft
ol wie oben angeführte ver

Be a e
Neues vom Elektromotorenbau. 7

Ein neues Herſtellungsverfahren für den Elektromokoren-
bau, bei dem die bisher aus Stahlguß oder Gußeiſen her-
geſtellten Teile durch elektriſch zuſammengeſchweißtes Profil-
eiſen erſetzt werden, wird in einer amerikaniſchen Fachzeit-
ſchrift behandelt. Dabei werden die Endringe für den Rahmen
aus gewöhnlichem Winkeleiſen auf beſonderen Maſchinen ge
bogen und elektriſch geſchweißt, die Lüftungskanäle werden
zeſtanzt, die Ständerbleche zwiſchen den Endringen unter
ſtarkem Druck zuſammengepreßt und warm vernietet und die
Endringe der Läufer aus Kupferſtäben hergeſtellt und eben-
falls verſchweißt. Die Motorenfüße ſind Schmiedeſtücke, die
gleichfalls angeſchweißt werden, auch die Lüftungsflügel wer-
den auf dieſe Weiſe hergeſtellt. Schließlich werden auch die
Lagerſchalen nicht mehr gegoſſen und ſogar die Schmierringe
im Lichtbogen zuſammengeſchweißt. Wegen der mancherlei
Vorteile der größeren Leiſtung bei leichterem Gewicht, der
beſſeren Lüfungsmöglichkeiten und der größeren Feſtigkeit iſt
die Herſtellung aus Walzeiſen nicht teurer als bei der Ver-
wendung von Gußſtücken.

Eine zweckmäßig angeordnete Zeitungsdruckerei.
Bei dem Bau eines neuen Gebäudes für eine Zeitung in

San Franzisko hat man in bisher noch nicht gekanntem
Maße den Gedanken der Fließarbeit und der mechaniſchen
Förderung zur Erleichterung und Beſchleunigung des ganzen
Herſtellungsverfahrens verwirklicht. Die ganze Jnneheinrich-
tung iſt in weiteſtem Maße a einen einfachen Arbeitsver-
lauf durch Anordnung von Rohrpoſten, Aufzügen und Roll-
bahnen eingeſtellt dadurch, daß der Materiallauf ſich der
Arbeitsfolge entſprechend möglichſt von oben nach unten und
in gerader Linie abwickelt. Jm oberſten Stockwerk befinden
ſich die Schriftleitung und die Anzeigenabteilung ſowie die
Setzmaſchinen- und Zeichenſäle. Von hier aus gehen die zu
ſammengeſtellten Seiten auf mechaniſchem Wege in den erſten
Stock hinab, wo ſich der Raum zum Gießen der halbzylindri-
ſchen Druckplatten für die Rotationsmaſchinen befindet.
Durch Rollbahnen und Aufzüge gelangen die fertigen Platten
zu den Rotationsmaſchinen. Das Papier wird im Erdgeſchoß
in einem beſonderen Rahmenwerk gelagert, das die einzelnen
Rolle den Rotationsmaſchinen ſelbſttätig zuführt und durch
eine ſinnreiche Einrichtung den Anfang der neuen Rolle
immer an das Ende der abgelaufenen ohne menſchliche Hilfe
anſchließt, ſo daß die Maſchinen ohne Unterbrechung laufen
können. Die fertigen Zeitungen gelangen dann durch Auf-
züge in das zweite Stockwerk, wo ſie in den Pack- und Ver-
ſandräumen nach Beſtimmungsorten und Verſendungsarten
verteilt werden, um dann auf Rutſchbahnen direkt in die auf
dem Hofe ſtehenden Wagen verladen zu werden.

V e cNeue Lautſprecher.
Trotz der kurzen Zeit, die ſeit der allgemeinen Einfüh-

rung des Rundfunks erſt vergangen iſt, haben Technik und
Jnduſtrie doch ſchon Erſtaunliches in der Vollendung der
einzelnen Apparate geleiſtet. Nicht zuletzt iſt das dem Jn-
tereſſe und Verſtändnis weiteſter Kreiſe des Volkes zu danken.

Was aber noch ſehr der Vervoll-
kommnung bedarf, das iſt vor al-
len Dingen der Lautſprecher, der
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w.e ektttkernwnnmine in ſeinen bisherigen Formen und

W v 3 pe S a Ausführungen nicht den Anforde-
h rungen entſpricht, die man an

e Klangreinheit und Tonwiedergabe
ſtellen muß. Gerade hiermit hat
ſich die einſchlägige Jnduſtrie in
letzter Zeit ſehr beſchäftigt, und
es iſt unverkennbar ein guter
Schritt vorwärts auf dem Wege
zur Vervollkommnung feſtzuſtel-
len. Die zweite deutſche Funk-
ausſtellung, die in der Zeit vom

4. bis 13, September in Berlin ſtattfand und wiederum ein
umfaſſendes und überſichtliches Bild von den Fortſchritten
des geſamten Funkweſens gab, hat auch einige neue Laut-
ſprecherformen gezeigt, die viel Beachtung gefunden haben.
Bemerkenswert iſt dabei, daß man viel-
fuch von der Trichterform, die ja erheb-
liche Nachteile aufweiſt, abzukommen
ſucht. Fortfall der bisher üblichen
Metallmembrane, gleichmäßige Schall-
ausbreitung nach allen Seiten ſind die
hervorſtechendſten Merkmale dieſer
neuen Apparate, von denen die Ab-
bildungen einige beſonders auffallende
Formen zeigen. Dabei wird auch in cder äußeren Formgebung nach einem
gefälligen, den Wohnräumen angepaß-

ten Ausſehen geſtrebt. Trotzdem muß geſagt werden, daß
auch in dieſen neuen Lautſprechern die Vollendung noch nicht
geſehen werden kann. Es wirdn och viel angeſtrengter Arbeit
und Erfindungsgabe bedürfen, bis uns die Technik einen
Lautſprecher beſchert, den man als den Lautſprecher ſchlecht-
hin bezeichnen kann.

Für Frau e. P tEntfernung von Oelfarben und Lackanſtrichen. Hierzubenutzt man üblicherweiſe Sodalöſungen oder on gen

Ein verhältnismäßig billiges und noch wirkſameres Mittel
ſtellt jedoch die ſogenannte ungereinigte rohe Karbolſäure
dar. Dieſe löſt auch ſehr alte Oelfarben und Lackanſtriche
ſehr ſchnell, und die ſich dann ergebende ſchmierige Maſſe
läßt ſich mit einem Spatel ſehr leicht entfernen.
Blaufärben von Eiſen. Eine blaue Färbung auf Eiſen,

die der blauen Anlaßfarbe ähnlich iſt, läßt ſich erzielen, wenn
man die blanken Eiſenteile in ein Gemiſch einer Löſung von
140 Gramm unterſchwefligſaurem Natrium in 1 Liter Waſſer
und einer Löſung von 35 Gramm eſſigſaurem Bleioxyd in
1 Liter Waſſer legt und die Miſchung der beiden Löſungen
dann allmählich bis zur Siedehitze erwärmt.

Zum Halten ſehr kleiner Schrauben beim Einſchrauken
fertigt man ſich zweckmäßigerweiſe ein kleines Jnſtrument an,

welches die beigegobene Abbildung zeigt.

Hergeſtellt wird es, indem man ein
Stückchen Blech in der entſprechenden
Form zurecthtſchneidet. Der ſpitzwinklige
Ausſchnitt dient dann zum Feſthalten
der Schraube. Man nehme de Winkel
des Ausſchnitts möglichſt klein um das
Jnſtrument für Schrauben verſchiedener
Größe bequem benutzen zu können. Das
Ende der Blechplatte kann man in Form
eines Handgriffs nach oben umbiegen,
um Schrauben auch an ſchwer zugäng-1

liche Gewindeſtellen, wie ſie beiſpielsweiſe bei Uhrwerken vor
handen ſind, hinbringen und dort feſthalten zu können.

Zum Schließen von Poren im Holz hat ſich eine Maſſe
bewährt, die ein Gemiſch von 500 Gramm Terpentinöl, 750
Gramm Leinölfirnis, 500 Gramm Sikkativ, 250 Gramm
fettem Lack, 1 Kilogramm Stärkemehl und 1 Kilogramm
Schwerſpat darſtellt. Handelt es ſich um dunkle Hölzer, ſo
nimmt man noch einen Zuſatz von Umbra. Bei der Her-
ſtellung werden die Pulver mit dem Sikkativ verrieben, und
mit dem Terpentinöl wird die Maſſe verdünnt. Die fertige
Maſſe wird mittels eines Borſtenpinſels auf das Holz ge-
bracht, und nach dem Trocknen reibt man mit einem Lap-
pen nach.

Die Befeſtigung eiſerner Gitter in Stein kann zweck-
mäßig mittels eines Kittes erfolgen, den man ſich auf ein
fache Weiſe ſelbſt herſtellen kann. Man ſchmilzt Fichtenharz
bei mäßigem Feuer und verſetzt es dann mit ſo viel fein-
pulveriſiertem Ziegelmehl, daß die Maſſe gerade noch fließt.
Dieſe Miſchung wird in die Steinlöcher gegoſſen und dann
das Eiſen hineingepreßt. Jn bezug auf ſeine Härte läßt der
Kitt nichts zu wünſchen übrig und übertrifft oft ſogar noch
die Steinmaſſe.

Die Bleiklötzchen zum Hauen von flachen Feilen und
Raſpeln laſſen ſich nicht immer leicht aus der Fuge des
Amboſſes herausſchlagen, um einem neuen Bleiklötzchen Platz
zu machen. Um das zu vermeiden, empfiehlt es ſich, die
Fuge des Amboſſes vor dem Eingießen des Bleies reichlich
mi! Oel zu beſtreichen. Das Oel übt ſeine Wirkung noch
nach mehreren Monaten aus und ermöglicht das müheloſe
Heraustreiben des abgenutzten Bleiklötzchens.

Spirituslack läßt ſich weſentlich verfeinern und geſchmei
diger machen, wenn man ihm etwas Rhizinusöl zuſetzt
Dieſes löſt ſich in dem Spiritus ſofort.

Beim kalten Vernieten kleiner Niete läßt man zweck-
mäßig einige Tropfen Oel auf die Niete fallen, weil ſonſt
durch die Hammerſchläge kleine Eiſenſtückchen abſpringen
und ſchwerlich ein ſchöner, feſter Kopf zu erzielen iſt. Durch
das erwähnte Auftropfen von Oel wird das verhindert;
durch die Hammerſchläge reißt das Eiſen nicht und ſpringt
auch nicht ab

Für den Briefmarkenſammler.
Arabien. Die politiſchen Umwälzungen in dem ſeit 1916

unabhängigen Arabien hatten zur Folge, daß die Markenaus-
gabe des Jahres 1922 mit einem entſprechenden Aufdruck
verſehen wurde. Nunmehr ſind in neuer, an die erſte Aus-
gabe dieſes Markenlandes erinnernder Zeichnung endgültige
Briefmarken erſchienen. Die neue querrechteckige Serie um-
faßt acht Werte (8, 1, 128, 2, 3, 5 Piaſter) und hat
drei verſchiedene Muſter. Die Markenbilder zeigen nur
arabiſche Schriftzeichen und Arabesken wie alle Ausgaben
dieſes Landes. Die einfarbigen Marken wurden in Kairo

gedruckt. Auf dem Transport nach Arabien iſt aber ein Teil
verloren gegangen. Man hat daher, um eine mißbräuch-
liche Benutzung zu verhindern, im Lande ſelbſt die Marken
noch mit einem Kontrollaufdruck verſehen. Dieſer Aufdruck
iſt in zwei hochrechteckigen Käſtchen auf beiden Seiten der
Marken angebracht, in dem einen ſteht in arabiſchen Zeichen
„5 Rabi el awal“, in dem anderen die Jahreszahl „1343“.
Die Farbe des Aufdrucks iſt je nach der Farbe der Marke
ſchwarz, rot oder blau, damit er leicht auffällt. Ohne dieſen
Aufdruck ſind die neuen Marken alſo nicht ausgegeben
worden.

Honduras. Auch hier ſind neuerdings beſondere Flug-
poſtmarken erſchienen. Einfacherweiſe wurden zu ihrer Her-
ſtellung die Reſtvorräte der Freimarkenausgabe von 1915/16
benutzt, die man mit dem Aufdruck „Aero-Correos“ (zweizeilig)
verſah. Mit dieſem Aufdruck ſind die Werte zu 5, 10, 20
und 50 Centavos und zu 1 Peſo ausgegeben worden. Da
aber auch ein Wert zu 25 Centavos gebraucht wird und ein
ſolcher in der alten Ausgabe nicht enthalten war, hat man
außerdem die Marke zu 1 Centavo noch mit der neuen Wert
angabe neben dem Luftpoſtaufdruck verſehen.

Jtalien. Ende Juli iſt als Ergänzung zu den beiden
Jubiläumsmarken eine eigenartige Huldigungspoſt-
karte erſchienen. Am oberen Rande der Vorderſeite ſtehen
die Worte „Giubileo regale“ mit den Jahreszahlen 1900
und 1925. Die Anſchriftenſeite iſt vorgedruckt und lautet
„Ai nostri Adorati Sovrani, Roma“. Auf der linken Hälfte
iſt Platz für den Namen und Wohnort des Abſenders frei-
gelaſſen. Die Rückſeite zeigt eine Darſtellung zur Verherr
lichung des Herrſcherhauſes und einen Huldigungsſpruch. Wer
alſo dieſe Karte mit ſeinem Namen als Abſender ausfüllt,
kann dem König auf einfache Weiſe ſeine Glückwünſche zum
Regierungsjubiläum ausſprechen.

urd KRura r e à I.C MOXIIIIIIIInIEEEEEBB M ſſ
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